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Die Folgen des Volksenkſcheids.
Beſchleunigte Beratung des Regierungskomnromiſes, Das zentrum

vor der Entſcheidung
Vor der geſtrigen Reichstagsſitzung traten alle Fraktionen

zu Beratungen zuſammen, in denen das Ergebnis des
Volksentſcheids erörtert wurde. Um 3 Uhr wurden dann
die Vertreter der Regierungsparteien vom Kanzler
empfangen.

Die Regierungsparteien ſind der Anſicht, daß das von
der Regierung eingebrachte Kompromißgeſetz zur Für-
ſtenabfindung möglichſt ſchnell erledigt werden muß.
Das Sperrgeſetz gegen weitere Vergleiche und gerichtliche
Entſcheidungen über die Auseinanderſetzung zwiſchen den
Ländern und den ehemaligen Fürſtenhäuſern läuft am
1. Oktober ab, ſo daß, wenn das Kompromißgeſetz vor
der Vertagung des Reichstages nicht mehr zuſtande kommen
ſollte, eine Verlängerung der Friſten des Sperrgeſetzes
beſchloſſen werden müßte.

Der Rechtsausſchuß des Reichstages, an den das Kompro-
mißgeſetz überwieſen iſt, wird bereits heute darüber beraten.
Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Abgeordneter Kahl, hat
die Abſicht, die Verhandlungen möglichſt zu beſchleunigen
und von vornherein darauf zu dringen, daß die Beſprechung
unter rein ſach lichen Geſichtspunkten und unter Aus-
ſchaltung agitatoriſcher Momente vor ſich geht.

Der Erledigung des Kompromißgeſetzes ſtehen aber noch
große Schwierigkeiten entgegen. Da das Geſetz verfaſ-
ſungsändernd iſt und durch eine Zweidrittelmehrheit
des Reichstages angenommen werden muß, müſſen nicht
nur die Sozialdemokraten, ſondern auch die Deutſch-
nationalen zuſtimmen. Von den Sozialdemokraten
erwartet man allgemein neue Forderungen zur Regelung
der Fürſt. .asfindung, da die Fraktion bisher das Kompro-
mißgefetz der Regierung abgelehnt hat. Dieſe Forderungen
werden wahrſcheinlich zum Teil von den Demokraten
unterſtützt werden, die jetzt ſchon haben verlauten laſſen,
daß ſie eine

Regelung ohne richterliche Entſcheidung

wünſchen, daß alſo die Parlamente der Länder beauf-
tragt werden ſollen, unter Aufhebung aller bisherigen
Entſcheidungen und Vergleiche die Auseinanderſetzung
zwiſchen Fürſtenhäuſern und Ländern auf geſetzlichem Wege
nach Richtlinien vorzunehmen, die in einem Reichsgeſetz
feſtgeſetzt werden ſollen.

Die Deutſchnationalen ſehen die ganzen Fragen nicht
nur unter dem Geſichtspunkt der Fürſtenabfindung, ſondern

Die Führer der Rechten zum
Ergebnis des Volksentſcheids.

Ueber die innerpolitiſche Lage nach dem Volksentſcheid hat
ſich der Vorſitzende der Deutſchnationalen Volkspartei, Graf
Weſtarp, unter anderem folgendermaßen geäußert:

Der äußere Mißerfolg des Volksentſcheides, der
dadurch zum Ausdruck komme, daß etwa zwei Drittel des
deutſchen Volkes das ſozialdemokratiſch-kommuniſtiſche Enkt-
eignungsgeſetz abgelehnt hätten, dürfe nicht über die ernſte
Bedeutung der abgegebenen 141 Millionen
Stimmen täuſchen. Es ſei nicht gelungen, einen
Teil der 121 Millionen, die das Volksbegehren unter-
ſchrieben hätten, zur Beſinnung zu bringen. Am ſchwerſten
ſei das Zentrum betroffen. Wenn es ſich auf einen Links-
kurs feſtlege, werde es den Einfluß auf die Volksmaſſen
verlieren, die dann erſt recht in das radikale Lager über-
gehen würden. Die ausländiſchen Mächte, die Deutſchland
durch die Reparationslieferungen bedrängen, müßten qus
dem Ergebnis des Volksentſcheides entnehmen, daß ſie
in ganz anderem Maße als bisher Deutſchland politiſche und
wirtſchaftliche Lebensmöglichke iten eröffnen müßten.

Der Vorſitzende der Wirtſchaftspartei, Abgeordneter Dre-
witz erklärte: Das Ergebnis des Volksentſcheides und
die maßloſe Agitation der Enteignungsparteien haben deut-
lich bewieſen, daß ein Volksentſcheid in ſo wichtigen Lebens-
fragen des deutſchen Volkes wie der Fürſtenabfindung und
den damit zuſammenhängenden volitiſchen Problemen un
ſinnig ſei. Nach Anſicht der Wirtſchaftspartei ſtammen
ein großer Teil der ungültigen Stimmen von Anhängern
der Wirtſchaftspartei, die ſich auf dieſe Weiſe vor dem

Terror der Marxriſten
der zum Teil gegen Gewerbetreibende und kleine Geſchäfts-
leute ſehr groß geweſen ſei, bewahren wollten. Die Deutſch-
nationale Volkspartei müſſe jetzt ein gewiſſes Entgegen-
kommen zeigen. Die Wirtſchaftspartei erwarte, daß die
Sozialdemokraten weitergehende Forderungen
über den Jnhalt des Kompromißgeſetzes der Regierungs
parteien hinaus ſtellen werden. Eine geſetzliche Regelung
ſei ſchon mit Rückſicht auf das Ausland, und auch mit Rück-
ſicht auf die innerpolitiſche Erregung dringend notwendig.
Nach Anſicht der Wirtſchaftspartei müſſe dieſes Geſetz noch
vor den Reichstagsferien zur Annahme kommen.

Der Vorſitzende der Fraktion der Deutſchen Volkspartei,
Dr. Scholz, erklärte, daß nach der hemmungsloſen Agi-
tation der Enteignungsparteien das Ergebnis von 141
Millionen als befriedigend bezeichnet werden müſſe. Es
müſſe vor allem die Tatſache feſtgehalten werden, daß der
Verſuch der Enteignungsparteien verfaſſungsrechtlich und
geſetzlich geſcheitert ſei. Damit trete, wie die Deutſche

im Zuſammenhang mit allen ſchwebenden innerpolitiſchen
Fragen. Die Arbeiten des Reichstages und die Bildung
einer Mehrheit hängen ab von der noch ausſtehenden Be-
ratung des Nachtragsetats, weiter von einer Klärung der
großen Gegenſätze, die in der Zollfrage durch den
deutſchſchwediſchen Handelsvertrag wieder aufgetaucht ſind.
Dazu kommt, daß der Reichstag noch vor ſeiner Ver-
tagung das vom Reichsrat ſchon angenommene Geſetz
gegen neue Aufwertungsbegehren erledigen muß
ſten daß dafür eine Mehrheit noch garnicht zur Verfügung
teht.

Schließlich hängt auch die innerpolitiſche Entwicklung im
Reiche ſehr weſentlich von der

Lage in Preußen
ab, wo das Zentrum durch die dauernde Unterſtützung der
Sozialdemokraten die Grundlage für die Agitationsmöglich-
keiten der Sozialdemokratiſchen Partei geſchaffen hat. Jn
erſter Linie

liegt die Entſcheidung beim Zentrum,
das ſich im Reich darüber klar werden muß, ob es eine
Regierung der Weimarer Koalition oder der Gro-
ßen Koalition wünſcht. Wenn das Zentrum durch die
zu erwartenden neuen Forderungen der Sozialdemokratie
gegen eine Regierung der Weimarer Koalition oder der
Großen Koalition ſich ausſprechen ſollte, müßte die Re
gelung der Fürſtenabfindung in einem veränderten und
möglichſt nicht verfaſſungsändernden Geſetz in
einfacher Mehrheit mit den Stimmen der bürger-
lichen Parteien verſucht werden.

Nach Schluß der geſtrigen Plenarſfitzung trat der Jnter-
fraktionelle Ausſchuß der Regierungsparteien zu einer Be-
ratung zuſammen, dem eine Entſchließung der Zentrums-
fraktion auf ſchnellſte Beratung des Fürſtenkompromiſſes
der Regierung vorlag. Die Fraktion der Deutſchen Volks-
partei trat nach Abſchluß dieſer Beſprechungen abends noch-
mals zur Beratung der innerpolitiſchen Lage zuſammen.

Jm weſentlichen wird die innerpolitiſche Entwicklung von
den heute beginnenden Beratungen des Rechtsaus-
ſchuſſes über die Fürſtenabfindung ashängen. Erſt dann
wird man beurteilen können, inwieweit die Abſicht mancher
Zentrumskreiſe, das Kompromiß nach Ablehnung im Reichs-
tag zum

Gegenſtand eines neuen Volksentſcheides
zu machen, von Bedeutung ſind.

Volkspartei immer betont habe, wieder die parlamentariſche
Behandlung der Auseinanderſetzung zwiſchen den Ländern
und den ehemaligen Fürſtenhäuſern in Kraft. Die
Deutſche Volkspartei ſtehe zu dem von der Regierung vor-
gelegten Kompromißgeſetz und erwarte, daß das Geſetz im
Rechtsausſchuß ſachlich und in allen Einzelheiten noch ein
mal durchberaten werde. Die innerpolitiſche Entwicklung
hänge zunächſt von der Stellungnahme der Parteien zum
Kompromißgeſetz ab.

Das Ziel des Volksentſcheids.
Die „Rote Fahne“ ſchreibt geſtern nah der Wahl ſo

ruhig, kalt und offen über daß Endziel der Vo ksentſcheids
propaganda, daß wir unſeren Leſern ſchon einmal zumuten
müſſen, ein längeres Zitat dieſes Moskaublattes zu leſen:

„Wir haben“, ſchreibt alſo die „Rote Fahne“, „niemals
die Arbeiterſchaft im Zweifel darüber gelaſſen, daß auch
20 Millionen nur der Beginn der ernſthafteſten Kämpfe
ſein könnten. Und nur ein parlamentariſcher Cretin kann
annehmen, daß, weil „nur“ 15 Millionen, der Kampf
zu Ende ſei. Er beginnt jetzt ebenſo, wie er begonnen
hätte, wenn ſtatt 15 Millionen noch ein paar Millionen
mehr abgeſtimmt hätten.

Wer die Fürſten ſchlagen will, muß die geſamte
Bourgeviſie ſchlagen. Es gilt daher den Kampf
zu organiſieren, um die Bourgeoiſie zu ſchlagen. 15 Milli-
ovnen ſind aufmarſchiert, wenn ſie kämpfen, dann wird
der wirtſchaftliche und politiſche Terror der Großkavitaliſten,
der Großgrundbeſitzer, der bürgerlichen Staatsmaſchine zer-

brochen werden.
15 Millionen haben demonſtriert: Nieder mit den Für-

ſten, nieder mit Hindenburg, nieder mit der Marx- Regierung
nieder mit der geſamten großkapitaliſtiſchen Reaktion. Die
Abſtimmung iſt vorüber. Der Kampf beginnt. Seine
Parolen lauten weiterhin: Keinen Pfennig den Fürſten,
hinweg mit Hindenburg, hinweg mit der Regierung, Kampf
den Brotwucherern, Kampf der Offenſive des Kapitals.
Die Reihen der Werktätigen müſſen organiſiert werden.
Ein Kongreß der Werktätigen, der ſich ſtützt auf die Ein-

und im Dorf, ſoll die Kampfreihen feſt zuſammenſchließen.“
Das iſt auf den Kopf genau das, was wir vor dem
Volksentſcheid ſtets als wahren Zweck des Volksent-
ſcheides bezeichnet haben. Wenn es jetzt ſoweit gekommen
iſt, daß die Kommuniſten ihrem Kampfziel erheblich näher
kommen konnten durch die wüſte Hetze beim Volksentſcheid,
dann trägt die Hauptſchuld daran jene linksdemokratiſche
Preſſe, die Feindesarbeit am Staate verrichteten und
ſchlimmſten Verrat am Bürgertum begangen haben. Das
ſoll der deutſche Bürger nicht vergeſſen

heitsfrontorgane in den Fabriken und Büros, in den Gruben-

Die Parteien und der Regierungsentwurſ
über die Fürſtenvermögen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages be-
ſchäftigte ſich geſtern mit den bevorſtehenden Ausſchuß-
verhandlungen über den Geſetzentwurf zur Fürſtenabfin-
dung. Jn der Sitzung kam zum Ausdruck, daß die Sozial-
demokraten ſich einer ſachlichen Mitarbeit an dem Entwurf
nicht entziehen und an einer ſchnellen und befriedigenden
Löſung mitwirken würden, andererſeits aber auf Ver-
beſſerungsanträge nicht verzichten könnten. Eine enbloc An-
name des Regierungsentwurfes käme für ſie deshalb nicht
in Frage.

Die Fraktion der Deutſchen und der Bahyriſchen Volks
partei hielten eine möglichſt raſche Erledigung der Fürſten-
abfindungsvorlage für geboten.

Um ſieben Uhr empfing Reichskanzler Dr. Marx die
Abgeordneten Graf Weſtarp (Dnutl.), Müller-Franken
(Soz.) und Drewitz (W. V.) zu einer Ausſprache über die
Fürſtenabfindung.

Die Führer der Regierungsparteien hielten nach Schluß
der Plenarſitzung eine Beſprechung über die Frage der Er-
ledigung des Regierungsentwurfes zur Fürſtenabfindug ab,
Sie beſchloſſen einſtimmig, an dieſem Geſehentwurf feſt
zuhalten und alle Aendernngsanträge abzulehnen.,

Die deu ſchnationale Reichstagsfraktion, die bereits geſtern
Abend eine Fraktionsſitzung abhielt, in der der Vorſitzende
Graf Weſtarp über ſeine Beſprechung mit dem Reichs
kanzler Dr. Marx und dem Reichsinnenminiſter Dr
Külz berichtet, beſchloß zunächſt, die Entwicklung der
Dinge im Rechtsausſchuß des Reichstages abzuwarten.

Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion gibt folgenden Be
ſchluß aus der geſtrigen Fraktionsſizung bekannt:

Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktio hat zu der durch
den Volksentſcheid geſchaffenen Lage Stellung genommen.
Sie iſt der Auffaſſüng, daß das Millionenro um für die
entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten eine klare Ent-
ſcheidung der Mehrheit des werktätigen Volkes gegen Hinden-
burg, gegen die Regierung Marx und gegen den Reichsta.
iſt. Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion fordert deshalb
ſoſortige Auflöſung des Reichstages und Durchführung
des Entſchädigungsgeſetzes. Gegen alle Verſuche, den klar
zum Ausdruck gebrachten Maſſenwillen. zu ſabotieren, wird
die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion den ſchärfſten Kampf
führen und in engſter Verbindung mit den Millionenmaſſen
den Sturz der Regierung Marrx und die Auflöſung des
Reichstages herbeiführen.

Artikel 48 der Veichsverfaſſung.
Reichsinnenminiſter Dr. Külz hat die Fertigſtellung

des Entwurfes eines Ausführungsgeſetzes zu Artikel 8
der Reichsverfaſſung angeordnet, der die Befugniſſe des
Reichspräſidenten in außergewöhnlichen Fällen, beſonders
dann, wenn im Reich die öffentliche Sicherheit und Ordnung
erheblich geſtört oder gefährdet wird, regelt.

Die Zentrumsfraktion des Reichstages beabſichtigt, noch
in dieſer Woche, vorausſichtlich ſchon heute, anſtelle des
Reichskanzlers Marrx einen neuen Fraktionsro ſitzenden
zu wählen. Als ausſichtsreicher Kandidat wird u. a. der
Abgeordnete Eſſer genannt, der als geeignet angeſehen
wird, die etwa auftretenden Gegenſätze am beſten über-
brücken zu können.

Die engliſche Preſſe zum Volksentſcheid.
London, 22. Juni. Die enclü ſchen Blätter nehmen heute zu

dem Ergebnis des deutſchen Volksentſcheids ausführlich Stel
lung. Allgemein iſt man der Auffaſſung, daß der Ausgang
der Abſtimmung nicht überraſchend gekommen ſei. Die all
gemeine Stimmenenthaltung habe gezeigt, ſo ſchreibt die
„Times“ an leitender Stelle, daß die breite Oeffentlichkeit
nicht für einen ſo rohen Akt öffentliche rPlünunderung zu haben fei. Jmmerhin ſei von ernſter
Bedeutung, daß mehr als 14 Millionen Männer und
Frauen eines der gebildeſten Völker Europas eine ſolche
Verletzung der natürlichen Sittlichkeit unterſtützt hätten.
Die offene Verzweiflung, die die Niederlage in einem unge-
rechten Kriege und der Zuſammenbruch durch eine weit
läufige Jnflation bei den breiten Maſſen hinterlaſſen habe,
die Erſchütterung der überlieferten Auffaſſung von Recht
und Unrecht durch dieſe Ereigniſſe und die Uebertrieben-
heit der von einzelnen Fürſten aufgeſtellten Forderungen er
kläre teils dieſes bedauernswerte Abgehen vom Pfade.
ellenentaren Rechts.

Der „Daliy Telegraph“ meint, das Ergebnis ſei kaum
ein Sieg für das Prinzip des Volksentſcheids oder für die
demokratiſche Pollitik.

Politiſche Zuſammenſtöße in Mühlhauſen.
Nach Meldungen aus Mühlhauſen in Thüringen kam

es am Montag zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Stahl-
helmleuten und Mitgliedern des Reichsbanners und Roken
Frontkämpferbundes. Jn der Nähe des Voölkshauſes, wo
große Menſchenmengen ſich angeſammelt hatten, entwickelte
ſich ein Handgemenge. Die Schupo griff ein und
machte dem Kampf ein Ende. Acht Mitglieder des Reichs
banners und eine ganze Anzahr Stahlhelmleute wurden
durch Hieb- und Stichwunden zum Teil ſchwer ver-
z t. Die Polizei derhaftete die Hauptbeteiligten und
raoum citte e

Volkshaus, in das ſich die Beteiligten zurück
gezogen hatten.
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Die Berliner Preſſe zum Volksentſcheid.
Die geſtrige Abendpreſſe beſchäftigt ſich in langen Leit-

artikeln mit dem Ergebnis des Volksentſcheides. Der „Ber-
liner Lokalanzeiger“ ſchreibt: Die Rechtsparteien urd mit
ihnen alle diejenigen Kreiſe der Mittelparteien, die den
Fürſtenenteignern bis zur letzten Stunde die Gefolgſchaft
verweigerten, haben allen Grund über die Entſcheidung
des Sonntages Befriedigung zu empfinden. Noch eeinmal
iſt jetzt Gelegenheit gegeben, die Streitfrage, an der auch
der Volksentſcheid geſcheitert iſt, im Wege der ordentlichen
Geſetzgebung aus der Welt zu ſchaffen. Daß dabei die Not
des Volkes jede Berückſichtigung zu erfahren hat, ver-
ſteht ſich von ſelbſt.

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſtellt feſt, daß die Linke,
eine ſchwere Niederlage erlitten hat und führt weiter aus:
Wir werden in den kommenden Tagen und Wochen in
den Parlamenten ähnliche Kämpfe erleben, wie ſie ſchon
zweimal zu einem z für den Gedanken einer
geſetzlichen Regelung geführt haben. Aber diesmal gehen
die Verhandlungen von ſtatten, ohne den Druck des drohen-
den Volksentſcheides, der gerade für das Verhalten der
Mittelparteien und für die Geſtaltung des Geſetzes bisher
von ausſchlaggebender Bedeutung war.

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt:, Sollte die große Koalition,
die in dieſem Falle nur noch eine erweiterte Weimarer
Koalition wäre, bei der die Deutſche Volkspartei nur
dazu auserſehen wäre, Verantwortung mit übernehmen
zu müſſen, ohne entſprechenden Einfluß zu beſitzen, nicht
zuſtandelommen, dann muß eben der Reichstag aufgelöſt
werden.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ ſtellt feſt, daß es
ernſter politiſcher Arbeit bedürfe, um die verheerenden
Folgen der Maſſenagitation wieder gutzumachen, Bei der
reichs geſetzlichen Regelung der Fürſtenabfindung werde es
vhne Opfer auf beiden Seiten nicht abgehen.

Die „Tägliche Rundſchau“ führt folgendes aus: Der
Ausfall des Volksentſcheids hat fürs erſte eine große
Gefahr vom Vaterlande abgewandt und eine ſchwere Ver-
letzung der Ehre und Würde Deutſchlands verhindertt
Wir ſind uns aber klar, daß wir noch lange nicht den
Sieg unſer nennen können. Auch wer es vorgeſchlagen
hatte, die Sache auf dem reinen Rechtswege zu entſcheiden,
muß jetzt einſehen, daß der Weg des Kompromiſſes be-
ſchritten werden muß.

Die „Germania“ ſtellt ſeſt, daß nicht zu beſtreiten ſei,
daß in einigen Wahlkreiſen den Sozialiſten und Kommu-
niſten ein bedenklicher Einbruch in die nichtfozinliſtiſchen
Wählerkreiſe gelungen iſt. Die Zahlen lehrten, daß ein
nicht kleiner Teil der Zentrumswähler ſowohl beim Volls-
begehren, wie bei der Abſtimmung der Parteiparole nicht
geſolgt ſei. Dieſer Mangel an Parteidiſziplin ſei gerade
in dieſem Falle beſonders bedauerlich. Dem Grund dieſer
beklagenswerten Erſcheinung müſſe die Partet mit aller
Ruhe, aber auch mit aller Gründlichkeit nachgeben.

Die „Voſſiſche Zeitung“ iſt der Anſicht, daß der Volksent-
ſcheid ein Votum gegen und nicht für die Fürſten ge-
weſen ſei.

Der „Vorwärts“ weiſt darauf hin, daß die bevorſtehende
Entſcheidung des Reichstags unter großen Druck geſtellt
jei. Durch den Volksentſcheid zugleich einee erhebliche
Stärkung der Stellung der ſozialdemokratiſchen Partei er-
reicht worden.
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Der deutſchnationale Abgeordnete Schlange-Schönin-
en veröffentlicht in der „Börſenzeitung“ einen „Was nun“
iberſchriebenen Artikel, in dem er der Meinung Ausdruck
ibt, daß die kommenden Schwierigkeiten nur dadurch über-
unden werden können, wenn alle, die guten Willens

ſind, einen Schlußſtrich unter die Vergangenheit zögen und
darüber unterhielten, was nun geſchehen ſoll, um Reirch,

Länder und damit auch die Wirtſchaft, die ja doch nicht
s ein Ding an ſich in der Weltgeſchichte herumkugelt,

iber die drohenden Gefahren der Zukunft hinweg zu
ühren. Es habe keinen Zweck, wenn Führer größerer

Parteten, deren Anhänger im Lande in Zielen ſo weit wie
er einig ſein, ſich im Redefernkampf meſſen. Die Metho

en ſcheinen jedoch allzuſehr veraltet. Sie erinnern allzu
v an die homeriſchen Helden des Altertums. Aber die

rohende Gegenwart und die drohende Zukunft ver-
langten das Hinauswachſen über all zu enge parteipolitiſche
Schranken, das nur erreicht werden kann in rückſichtslos
pwffener, vielleicht auch undiplomatiſcher Ausſprache von
Mann zu Mann.

Verlegenheit in Moskau.
Moskau, 22. Juni. Die Nachricht über das Stimmen-

ergebnis des Volksentſcheides wird in Extrablättern leb
haft diskutiert. Es heißt in den Ausführungen u. a., daß der
Volksentſcheid, wenn er auch zu keinem poſitiven Ergebnis
geführt habe, das erſte Warnungszeichen für die deutſche
Bourgeviſie ſei. Die „Komintern“ begrüßt die Einigung,
die zwiſchen SPD und KPD. in dieſer Kampagne in dte
Erſcheinung getreten ſei. Für die nächſte Zukunft ſet in
Deutſchland mit der Zunahme der monarchiſtiſchen Tendenz
zu rechnen, die letzten Endes zu Reibungen und zu Zu-
ſammenſtößen führen würden.

Löſung des Falls Leſſings.
Statt Lehrauflrag Forſchungsauftrag.

Eine Anzahl Profeſſoren von preußiſchen Hochſchulen
ſind, wie es in einer Erklärung des Amtlichen Preu-
ßiſchen Preſſedienſtes heißt, aus freier Entſchließung zu-
ſammengetreten, um den Verſuch zu machen, die an der
Techniſchen Hochſchule zu Hannover entſtandènen Unruhen.
wenn möglich, ſofort zu beſeitigen. Zu dieſem Zweck
haben ſie ſowohl mit Profeſſor Leſſing, wie mit der
Vertretuſſg der Hannoverſchen Studenten Fühlung ge-
nommen. Die Studenten haben zugegeben, daß die Stö-
rungen und Unregelmäßigkeiten dem Recht und der aka-
demiſchen Ordnung widerſprechen, und daß darum
zur Währung der akademiſchen und ſtaatlichen Autorität
die Durchführung der Diſztplinarverfahren un-
vermeid lich iſt.

Andererſeits hat ſich Profeſſor Leſſing bereit erklärt,
kollegial an der Befriedung der Hochſchule mitzuarbeiten.
Das unentziehbare Recht der venia legendt muß ihm gewahrt
bleiben. Er beabſichtigt, die von ihm für dieſen Sommer
angekündigten Vorleſungen bis zum Schluß des
Sommerhalbjahres zu Ende zu führen und erwartet, darin
keine Störung durch die Studenten zu erfahren. Seine
Vorleſungen an der Techniſchen Hochſchule in Hannover
würde er mit Ablauf des Semeſters einſtellen in der
Erwartung, daß er vom Miniſterium ein dauerndes
Arbeitsgesiet zur Durchführung ſeiner wiſſenſchaftlichen For-
ſchungspläne erhält.

Dieſe Erklärung iſt unterzetchnet von dem Rekkor der
Techniſchen Hochſchule in Berlin, Prof. Dr. Orlich von
dem Rektor der Univerſität Halle, Prof. Dr. Fleiſch-
mann, dem Vorſitzenden des Verbandes der Deutſchen
Hochſchulen, Prof. Dr. Scheel und von den Berliner Pro-
feſſoren Dr. Kahl, Dr. Lüders und Dr. Nernſt.

Hierzu ſchreibt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt: Nach-
dem die genannten Profeſſoren dem Kultusminiſter dieſe
Löſung des Hochſchulkonfliktes in Hannover empfohlen
haben, hat der Miniſter dieſen Anregungen im Einverſtänd-
nis mit Profeſſor Dr. Leſſing entſprochen. Demgemäß iſt
dem Profeſſor Dr. Leſſing vom Winterſemeſter ab, anſtelle
ſeines bisherigen Lehrauftrages ein dauernder Forſchungs-
auftrag erteilt worden. Profeſſor Leſſing wird ſeine Vor-
leſungen bis zum Ende des Sommerſemeſters fortſetzen;
er wird der Techniſchen Hochſchule in Hannover vermöge
ſeiner jvenia legendi weiterhin als außerordentlicher Pro-
ſeſſor angehören. Die Diſziplinarverfahren gegen die ſchul-
digen Studenten werden von Rekor und Senat der Tech-
niſchen Hochſchule Hannover ordnungsgemäß weitergeführt.

Die Studenten ſind einverſtanden.
Am Montagnachmittag fand eine Vollverſammlung der

Studentenſchaft der Techniſchen Hochſchule Hannover im
großen Saale des Parkhaufes ſtatt. Ein Antrag, den in
den Verhandlungen mit dem Kultusminiſterium geſchaf-
fenen Vergleich zum Leſſingkonflikt anzunehmen, fand die
Billigung der Studentenſchaft. Die Studentenvollverſamm-
lung, die von mehr als 1600 Studenten beſucht war, ſtellte
ſicheinmütig hinter das Ergebnis der Berliner Verhand-
lungen.

e S eBrigans bei der Regierungsbildung.
Neue Schwierigkeiten durch den Plan des Sachker-

ſtändigengausſcheſſes.

Paris, 22. Junt. Briand erklärte geſtern abend Preſſe-
vertretern über den Verlauf des geſtrigen Abends, nach
mehrfacher Prüfung der Finanzfrage hätten ſich die ver-
ſchiedenen Anſichten weiter angenähert. Er hoffe, daß er
noch heute das Kabinett gebildet habe. Für den Augen-

Stadt-Theater Halle.
Shakeſpeare: Der Sturm.

Shakeſpeares „Sturm“ brauſt ſelten über die Bühne. Und
tat man ſein Sauſen ſo ſelten hört, liegt an dem Stücke
ſelbſt. Obwohl der Dichter in der Herbſtzeit ſeines Schaffens
jenes entzückende Zauber- Luſtſpiel ſchrieb, deſſen abgeklärte
Harmonie ihm den Stempel der Meiſterſchaft aufgedrückt
n eines geht ihm ab: dieſes göttliche Leichtbeſchwingtſein,
ieſes Allmit-ſich-fortreißende, das den anderen Luſtſpielen

des großen Engländers innewohnt.
So ſind denn auch die Schwierigkeiten, die gerade dieſes

Lerk einer Aufführung entgegenſtellt, beſonders hoch. Es
ſt aber nicht unbedingt notwendig, bei einer Neu ein-
tudierung abſolut Neues brigen zu wollen. Wohl iſt in
ieſem Luſtſpiel die Stilbühne verbunden mit expreſſioni-

ſtiſcher Formgebung am Platze, ſofern ſie aus der Dich-
tung herauswächſt und einheitlich iſt. Einheitlichkeit
und Ausgeglichenheit bildeten aber Mängel, an denen die
ganze Aufführung krankte. Prof. Thierſch hatte wohl Büh-
nenbilder geſchaffen, die die Phantaſie der Zuſchauer an-
regen konnten, es waren aber Bilder, die zum großen
Teil dem Geiſte der Dichtung nicht entſprachen. Was uns
ſchon bei den Göttinger Händel-Feſtſpielen, bei Mozarts
„Coſi fan tutte“ auffiel, fand in ſeinen „Sturm“-Bildern
eine neue Beſtätigung, daß Prof. Thierſchs Bühnenbilder
häufig ohne jeden Zuſammenhang mit der Dichtung und
Kompoſition ſtehen.

Un ausgeglichen war auch die Behandlung der Sprache
bei den einzelnen Darſtellern. Shakeſpeare hat den „Sturm“
geſchrieben. Was wir hörten war mitunter Schiller, dann
wieder Strindberg. Der einzige, der vielleicht die Shakeſ-
h Verſe am echteſten ſprach, war Fritz Günzel,
eſſen Prospero auch darſtelleriſch viel Wärme und Würde

atmete. Aus der großen Reihe der Darſteller ſeien nach
Alfred Durra, Paul Herlt, Franz Klebuſch und
Bertel Grether rühmend angeführt.

Jntendant Dietrich ſorgte als Spielleiter für den echten
Närchenton, wenngleich nicht immer mit dem nötigen Luſt-
pieltempo. Hedwig Nottebohm verzierte die Auffüh-

xung durch phantaſievolles Ballet, während Kapellmeiſter
Ernſt Kramer der Taubertſchen, gleichwertigen Zwiſchen
aktsmuſik ein temperamentvoller, ſicherer Leiter wurde.

Das Theater war gut beſucht und der Beifall am Schluß
bewies, daß es dem Publikum im halliſchen Theater wieder

einmal gefallen hatte K. H

Bunte Jeitung, e
Auf der Vogelneſter-Juſel. Die „Jnſel der 100 Gipfel“

iſt ein kleines Eiland an der Küſte Chinas, das berühmt iſt
Brutplatz einer beſtimmten Art von Seeſchwalben, aus deren
Neſtern die Chineſen die berühmte Vogelneſterſuppe be-
reiten. Das Volk nennt daher dieſe Jnſel, deren hundert
Gipfel übrigens nur recht winzige Erhebungen ſind, lieber
die „Vogelneſter-Jnſel“. Eine Fahrt nach dieſem Paradies
der chineſiſchen Tafelfreuden ſchildert ein Mitarbeiter des
„Mancheſter Guardian“. Die Verwertung der Vogelneſter
geſchteht durch ein Syndikat, an deſſen Spitze ſein Freund
Tan Keng Whahy ſteht, und von ihm erhielt der Verfaſſer
die Erlaubnis, auf einer Dſchunke hinüberzufahren. „Nach
einer Fahrt von ein paar Stunden“, ſchreibt er, „ſichteten
wir die Jnſel fern am Horizont, und am ſpäten Nachmittag
hatten wir ſie erreicht. Das Eiland iſt ein mächtiger, nicht
ſehr hoher Felſen mit zahlreichen Spitzen. Am Fuße des
Felſens befinden ſich viele Höhlen, in welche das Meer
brandet, und hier wohnen die Seeſchwalben, die den Fels
zu einem ſo gewinnbringenden Gebiet verwandeln. Rings
an der Küſte ſind ein paar Hütten, in denen Chineſen leben,
die die Vogelneſter ernten und ſie zugleich gegen Räuber
ſchützen. Nachdem wir noch ein wenig ihrer eintönigen
Muſik gelauſcht hatten, legten wir uns nieder, und am
Morgen war ich früh auf, um die Höhlen zu beſichtigen.
Jch wollte zunächſt an ihnen entlang ſchwimmen, aber lange
düſtere Schatten in dem klaren Waſſer, die rings um die
Dſchunke herumglitten, flößten mir Mißtrauen ein; und als
wir eine leere Konſervenbüchſe über Bord warwen, tauchte
bald ein Haifiſch auf. Dieſe Bevölkerung des Meeres lud
nicht gerade zum Baden ein, und ſo zog ich vor, in einem
Sampan, einem kleinen chineſiſchen Boot, die Höhlen zu er-
forſchen. Sie ſind weder ziemlich groß noch ſehr luftig;
wir drangen in mehrere ein und fanden, daß ſie alle ein
ander gleichen. Die Vögel waren ſehr eifrig beim Neſterbau,
und ich bewunderte dieſe Erzeugniſſe, die den größten Lecker-
biſſen des Chineſen bilden. Die Neſter beſtehen aus einem
dünnen, gallertartigen Stoff, der an Fiſchleim erinnert
Dieſe zähe Subſtanz wird von den Vögeln abgeſondert und
wird dann hart. Nach der Brutzeit werden die Neſter ge-
ſammelt, eingekocht, gereinigt und zu hohen Preiſen an die
reichen Söhne des Reiches der Mitte verkauft. So hatte ich
denn die Vogelneſter bei ihrer Entſtehung belauſcht, aber
ſelbſt dieſe intereſſante Beobachtung konnte mir keine Vor-
liebe für die berühmte Suppe einflößen.“

blick ſei nichts feſtgelegt. Er habe ſich vor allem gehüket,
ſchon Miniſterpoſten zu verteölen, denn das könne zu Ent-
täuſchungen führen. Das Finanzminiſtertum ſei ſchwer zu

ſetzen. Er hoffe aber, daß das Problem im Laufe der heu-
tigen Beſprechung gelöſt wurde, an der Poincare teil
nehme, der ſeine Mitarbeit zugeſichert habe. Wenn man keine
e parlamentariſche Mehrheit finde, müſſe man erne
ſchaffen. Die Politik müſſe im Hintergrund bleiben, denn
wenn ſich Politiker einmiſchten, werde die Kriſe unlösbar.

Die Morgenblätter glauben, daß Poincare das Finanz-
miniſterium abgelehnt hat. Briand ſei auf den unglücklichen
Gedanken gekommen, ſeinen Freund Dou mer das Finanz-
miniſterium anzubieten. Es wird verſichert, das Sachver-
ſtändigenkomitee habe Briand geſtern die Pläne für die
Finanzſanierung unterbreitet. Sie ſoll beruhen auf der
Ratifikation des Schuldenabkommens von Waſhington und der
Stabiliſation des Frank mit Hilfe der Anleihen, die von
Amerika nach der Ratifikation genährt werden ſollen. Als
weitere Maßnahme ſei eine Herabſetzung des Zinsfußes der
Staatsanleihen und eine Regelung der kurzfriſtigen Schul-
den in Ausſicht genommen.

Nach den Morgenblättern find die Ausſichten für die
Regierungsbildung durch das Bekanntwerden des Planes
verſchlbechtert worden. Man hält eine Ratifikation
des Schuldenabkommens mit Amerika für wenig wahrſchein
hich. Deshalb habe Poincare auch wahrſcheinlich verzichtet,
das Finanzminiſterium zu übernehmen.

Wieder ein Zeitungsverbot im beſetzten Gebiet.
Auf Anordnung der Jnteralliterten Rheinlandkommiſſion

wurde das volksparteiliche Organ, die „Mainzer Tages-
zeitung“, auf die Dauer von einem Monat für das geſamte
beſetzte Gebiet verboten.

cccchcchAus Stadt uns Amgebung
Schweres Einſturzunglückhweres Ginſurz uns e Scheunenvierlel“

Fünf Scheunen vollſtändig zuſammengebrochen.
Heute morgen kurz vor 9 Uhr ſtürzten plötzlich, ohne

daß eine äußere Urſache vorhanden war, fünf Scheunen
in den Scheunenviertel an der Naumburger Straße unter
furchtbaren Krachen und gewaltiger Staubentwicklung zu
ſammen. Der plötzliche Einſturz kam nicht unerwartet,
da die betreffenden Scheunen ſich ſchon ſeit Jahren von
Weſten nach Oſten geneigt hatten und am Freitag voriger
Woche ſich auch ſtarke Riſſe bemerkbar gemacht hatten
weshalb die Stadtverwaltung bereits Vorfichtsmaßregeln
getroffen hatte. Nur dieſem Umſtand ift es zu verdanken,
daß Menſchenleben nicht gefährdet wurden. Der Mate
rialſchaden iſt groß.

Die Unglücksſtätte, auf die man von der Weißenfelſer-
Straße aus wenig aufmerkfam wird, bietet

ein Bild wüſter Zerſtörung.
Die wenigen Augenzeugen des Einſturzes berichten, daß
der Giebel der Eichhorn'ſchen Scheune derart auf die
morſch gewordene Dachverſchalung der Nachbarſcheune ge-
drückt hat, daß die dicken, großen Holzbalken wie
Streichhölzer brachen und das Ziegeldach einſtürzte.
Durch den ungeheueren Druck wurde im gleichen Augenblick
die ganze Scheunenreihe in Mitleidenſchaft gezogen, ſodaß

auf einmal ſämtliche fünf Scheunen in ſich zuſammen-
brachen.

Der Augenſchein ergibt tatſächlich, daß der Druck von Weſten
nach Oſten ausgeübt ſein muß, da alle Sparren, Balken uſw.
in dieſer Richtung umgebrochen ſind. Bei dem plötzlichen
Einſturz werden zweifellos auch die andauernden Regen-
güſſe der letzten Woche eine ausſchlaggebende Rolle auf
das morſche Mauerwerk ausgeübt haben.

Mit welcher Gewalt die ganze Gebäudereihe eingeſtürzt
ſein muß, geht daraus hervor, daß ſich auch in den noch
ſtehengebliebenen Grundmauern noch ſtarke Riſſe
zeigen.

Jn den Scheunen liegt der herabgefallene Schutt meker-
hoch. Vereinzelt ſind noch Streben ſtehengebliebenen, die
noch gerade einen Teil des Mauerwerks halten und jeden
Augenblick umzuſtürzen drohen.

Jn der letzten Woche hatte man bereits bemerkt, daß
die Tage der Scheunen gezählt waren.

Daß der Einſturz aber ſo ſchnell kommen würde, hatte
wohl niemand gedacht.

Die Stadt, die hier bekanntlich eine ganze Reihe der
Gebäude verkauft hat oder z. T. noch in Ankaufs-
verhandlungen ſteht, hatte auf Veranlaſſung des Stadt-
baurats Zollinger, der noch am Sonnabend im Auto
an die Gefahrſtelle geeilt war, Sicherheitsmaßnahmen in
Erwägung gezogen und ihre Arbeiter gewarnt. Auch die
Privatbeſitzer der anderen Scheunen wollten heute gerade
mit Stützungs arbeiten beginnen laſſen, als ſich der
Einſturz bereits eretgnete.

Jn der zerſtörten Stadt-Scheune befand ſich meiſt Bau-
material, das heute im Laufe des Tages gehorgen werden
konnte. Die Beſitzer der anderen Scheunen haben aber z. T.
recht bedeutende Verluſte erlitten, da die untergeſtellten
Maſchinen und Geſpanne, ſowie Heu- und Strohvorräte
arg mitgenommen ſind.

Da bei dem Einſturz auch verſchiedene Leitungsdrähte
für elektriſchen Strom und Fernſprechleitungen geriſſen
waren, mußten Angeſtellte des Elektrizitätswerkes die Ge-
fahr beſeitigen.

Eine halbe Stunde nach dem Unglücksfall
Oberbürgermeiſter Hertzog und Bürgermeiſter
bach in Begleitung des Polizeioberinſpektors die
und gaben die erſten Anweiſungen.

Wie wir hören, iſt kaum damit zu rechnen, daß die
Scheunen wieder aufgebaut werden. Darüber wird wohl
auch kein Merſeburger traurig ſein! Jſt doch gerade dieſes
Scheunenviertel kein rühmlicher Punkt im Merſeburger
Stadtbild. Und außerdem denkt man ja daran, her ſpäter
einmal die Stadthalle zu errichten!

c -c-—Wieder mehr Erwerbsloſe.
Da man bedauerlicherweiſe gezwungen war, die Zahl der

Notſtandsarbeiter von 130 auf 91 zu vermindern, iſt
in der letzten Woche wieder einmal eine Zunahme der
Erwerbsloſen in Merſeburg eingetreten. Es wurden jetzt
gezählt: 411 Vollerwerbsloſe (Vorwoche 390), darunter
370 Männer und 41 Frauen, ſowie 502 Zuſchlagsempfänger
(Vorwoche 480). Jns geſamt werden danach von der
ſtädtiſchen Erwerbsloſenfürſorge zur Zeit 1004 Perſonen
unterſtützt.

Hoffentlich kann nun bald mit den neu geplanten
Straßenerweiterungen uſw. oder wenigſtens mit der Klär-
anlage am Gotthardtsteich begonnen werden, damit wieder
mehr Erwerbsloſe bei Notſtandsarbeiten Beſchäftigung

beſichtigten
Dr. Moſe-
Unfallſtätte

finden können



Feſtnahme. Wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes
wurde geſtern ein wohnungsloſer Arbeiter in der Bahn-
hofſtraße feſtgenommen und von der Polizei dem Ge-
richtsgefängnis zugeführt.

Seltener Fang. Jm Hofe des St.-Marien-Hoſpitals an
der Sixtirutne wurde am Sonntag ein junges Eichhörn-
ch en gefangen, das ſich aus den Kiefernbeſtänden des Sixti-
berges dorthin verirrt hatte. Nun hat es ſeine Freiheit mit
der Gefangenſchaft vertauſchen müſſen.

Eine nung an die Eltern. Die großen Beete in
den Anlagen hinter dem Kriegerdenkmal haben
neuen Blumenſchmuck erhalten. Es ſind Nelken und der
ſehr giftige Fingerhut angepflanzt worden. An die
Eltern geht daher die Mahnung: Achtet auf eure Kinder.
daß ſie nicht mit dieſer giftigen Pflanze in Berührung
kommen. Die Blumen werden zur Blütezeit Auge und
Herz eines jeden Naturfreundes erfreuen.

Elternbeirat der Volksſchule II. Der am 13. Juni neu-
gewählte Elternbeirat trat geſtern zum erſtenmal zufammen.
Nach Begrüßung durch den Schulleiter erfolgte durch Zuruf
die Wahl des Vorſtandes. Es wurden gewählt zum Vor-
ſitzenden Herr Nebel, als ſtellvertretende Vorſitzende Frau
Bohde, als Beiſitzerin Frau Koenen, als Schriftführerin
Frau v. Hegel, Stellvertreter Herr Schmid-Dankwarth. An
die Wahl ſchloß ſich die Beſprechung einiger Schulfragen und
die Beſichtigung des Schulgebäudes, der Turnhalle, des
Schulgartens und der Schulwerkſtätten an.

Während des Gewitters mußte heute mittag der elek-
triſche Strom faſt eine Stunde lang geſperrt werden. Auch
der Fernſprech- und Funkverkehr hatte ſtark unter Störungen
zu leiden.

Dem großen Durſt der Merſeburger Einwohner Rechnung
tragend, hat man in der Weißenfelſer Straße eine neue
Trinkhalle eingerichtet und zwar auf dem Transforma'oren-
häuschen am Mylius' ſchen Grundſtück. So ſind es nun
in der kurzen Entfernung von der Gotthardtſtraße bis
zum Kinderplatz vier Stück. Ob dies ſich wohl auf die
Dauer rentieren wird? Jedenfalls muß dann erſt große
Hitze eintreten!

Schaumweinſteuer. Am 1. Juli tritt das neue Schaum-
weinſteuergeſetz in Kraft. Bis ſpäteſtens zum 7. Juli ſind
die außerhalb des Herſtellungsbetriebes befindlichen Vor-
räte an Schaumwein zur Nachverſteuerung beim Zoll-
amt anzumelden. Bis 50 Flaſchen ſind für Privat-
verbraucher nachſteuerfrei. Weitere Auskunft wird beim
hieſigen Zollamt erteilt

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Kühler, wechſelnd bewölkt, einzelne Regenfchauer. Für
ganz Deutſchland: Jm Oſten Gewitterregen, im Weſten
leicht bewölkt, kühler.

Lehrgang für Volkshygien
7. Fortſetzung.

Die Darbietungen des letzten Sonnabends begannen mit
einem Lichtbildervortrag des Kreismedizinalrates Dr.
Kühnlein, der die Zuhörer mit den Arbeiten eines
Kreiswohlfahrtsamtes bekannt machen ſollte. Mannigfaltige
Schreibarbeit iſt zu leiſten, ſie läßt ſich aber nicht umgehen,
ſondern iſt zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Ueber-
ſicht unbedingt notwendig. Es kommt nur darauf an,
nicht darin unterzugehen. Von den Meldungen, die wegen
Tuberkuloſeverdächt, wegen Verkrüppelungen uſw. an das
Kreiswohlfahrtsamt gelangen, wurde ein Einzelfall heraus-
genommen und verfolgt; er führte zu einem Erholungs-
aufenthalt. Das war jedenfalls ein Beweis, daß derartige
Meldungen und die damit verbundenen Schreibarbeiten
nicht im Sande verlaufen, ſondern zu Erfolgen führen.
An einer anderen Reihe von Schriftſtücken war zu er-
ſehen, wieweit ſich unter Umſtänden der Kreis und die
Provinz an den Koſten eines Heilverfahrens beteiligen.
Daß auch für den Mittelſtand in Fällen, in denen Krüvppel-
behandlung notwendig iſt, eventuell behördlicherſeits Mittel
zur Verfügung geſtellt werden, wurde nebenbei erwähnt.
Die Lichtbilderreihe, in ihren Schriftſtücken höchſt lehrreich
und intereſſant, endete mit einigen ſchönen Aufnahmen
von Erholungsheimen.

Nachdem ſprach Med.Rat Dr. Kühnlein noch über
Gewerbekrankheiten, beſonders über die Geſchichte ihrer
Bekämpfung, d. h. über die Gewerbefürſorge. Als
England ſich immer mehr zum Jnduſtrieſtaat entwickelte,
wurde aus der Bauern- vielfach eine Jnduſtriearbeiterfa
milie, Frauen wie Kinder wurden zur Arbeit herangezogen
und ſchweren Schädigungen ausgeſetzt. Der Chartis-
mus ſuchte dieſe ungeſunden Verhältniſſe zu beſeitigen.
Verhängnisvoll wirkte ſich ſpäter das Truckſyſtem aus.
Jn neuerer Zeit betreibt man nun die Gewerbefürſorge mit
allem Nachdruck; ſie beginnt mit der ſozialen Geſetzgebung
am Ende des vorigen Jahrhunderts, findet ſeine Fort-
ſetzung im Betriebsrätegeſetz vom 4. 2. 20 und läßt ſich
weiter verfolgen bis in das Jahr 1925, das ein Geſetz
bringt, nach dem auch die Gewerbekrankhetten unter
den Begriff der Unfallerkrankungen fallen. Rückblickend
können wir folgendes feſtſtellen. Wenn England die
Wiege ſozialer Fürſorge iſt, ſo iſt Deutſch-
land derjenige Staat, der ſie am beſten aus-
gebaut hat. Sogar mit Gewerbemediztinalräten iſt be-
reits der Anfang gemacht worden. Augenblicklich iſt die Zahl
mit fünf noch zu gering, aber es ſteht zu hoffen, daß ſich
die Gewerbefürſorge troß unſerer großen Not günſtig weiter-
entwickelt.

Der Lehrgang endet mit kommendem Sonnabend durch
einen Vortrag über Raſſenhygiene und Vererbung.

Wander ahrt zur Heimkehle.
Der Evangeliſche. Arbeiterverein Merſeburg

unternahm am Sonntag einen größeren Ausflug nach der
„Heimkehle“ bei Uftrungen. Etwa 50 Perſonen nahmen
daran teil. Bei ſchönem Wetter verließen wir früh gegen
6 Uhr Merſeburg und hangten gegen 8 Uhr in Berga an,
von wo die Weiterfahrt nach Uftrungen führte. Von hier
aus erfolgte die Wanderung zur Höhle, die man gegen 9
Uhr erreichte. Nach längerer Raſt ſtiegen wir auf 85
Stufen in das Jnnere.

Der Führer gab uns in der „Hereynighalle“ einige Er-
läuterungen über die Geſchichte der Höhle, die zwar ſchon
ſeit 1327 unter verſchiedenen wechſelnden Namen bekannt
war, aber erſt ſeit 1920 durch den halliſchen Kaufmann
Theodor Wienrichs erſchloſſen wurde. 600 Meter Höhlen-
gebiet harren aber immer noch der Erſchließung. Das Ge-
ſtein beſteht aus Graugips, Faſergips, Anhydrit und Ala-
baſter. Wir durchwanderten die 12 großen Hallen, in denen
ſich meiſtens klare und verhältnismäßig tiefe Seen befinden.
Durch ſarbige Lichteffekte hat man beſondere Bildungen
(„Rodelbahn, Kapelle, Höhlenbär, Schmiede uſw. kenntlichgemagt Der Führer gab und Aufſchluß über die Bewohner
der Höhle, früher Menſchen, jetzt Fledermäuſe und kleine
Lebeweſen im Waſſer der Seen.

Durch den künſtlich gehauenen Wienrichsſtollen verließen

wir die Höhle und ſetzten die Wanderung nach Rottleberode
und von da durch das herrliche Tyratal nach Stolberg
fort, wo wir gegen 1 Uhr ankamen.

Der Nachmittag war nach längerer Mittagspauſe
der Beſichtigung des Schloſſes und ſeiner Sammlungen
und einer Wanderung zur Lutherbuche mit Blick auf Stolberg
gewwldmet. Gegen Abend wurde eine längere Kaffeepauſe
in einem Gartenlokal abgehalten. Die Heimfahrt erfolgte
gegen 8 Uhr von Stolberg über Bergra, wo man ſich noch
bei einem einſtündigen Aufenthalt ſtärken konnte. 11,30
war Halle und gegen 12 Uhr Merſeburg erreicht und die
Teilnehmer trennten ſich höchſt befriedigt über den harmoni-
ſchen Verlauf dieſes ſchönen Tages und darüber, daß ſie
ſich vor dem Gezänk des Abſtimmungstages in die Stille
der Natur flüchten konnten. H.

Großfeuer in Skopau.
Bei dem heute mittag gegen 12,30 Uhr niedergegangenen

Gewitter, das beſonders in der Ammendorfer Gegend mit
elementarer Gewalt niederging, ſchlug der Blitz zweimal
in das iſoliert ſtehende Gebäude der Gutsſchäferei des Ritter-
gutes Schkopan ein und ſetzte es ſoſort in Flammen.
Feuerſchein war weithin bis nach Merſeburg ſichtbar.

Die Schkopauer und Ammendorfer Feuerwehr griff zur
Hilfeleiſtung ein und rettete die Schafe. Auch die Merſe
burger Motorſpritze konnte ſich an dem Rettungswerk be
teiligen. Das Gebände iſt vollkommen niedergebrannt. Meh-
rere Schweine kamen in den Flammen um. Andere Ge-
bäude ſind nicht in Gefahr. Zur Stunde lodert der Brand
noch. Auch die Halliſche Feuerwehr iſt zur Hilfeleiſtung
augefordert.

J

Hus Kreis und Nachbarkreilen,
Aus unferer Nachbarſtadt Halle.

Tagung deutſcher Bäckerinnungen.
Der Germania- Zweckverband Deutſcher Bäckerinnungen

der Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen hielt am
Montag ſeinen 33. Verbandstag in Halle ab, an dem
ca. 400 Bäckermeiſter teilnahmen. Der Verbandsvorſitzende,
Landtagsabgeordneter Becker-Magdeburg, gab einen kurzen
Ueberblick auf die verfloſſenen 50 Jahre des Verbandes.
Hierauf erſtattete Syndikus Walther- Magdeburg den Ge-
ſchäftsbericht, aus dem zu erſehen iſt, daß der Verband am
Schluſſe des Berichtsjahres 132 Jnnungen und 6313 Meiſter
gegen5976 im Vorjahre zählt. Der zweite Vorſitzende des
Zentralverbandes Gräſer ſprach über die Hand werks-
wirtſchaft in Gegenwart und Zukunfrt. Es
wurde eine Entſchließung angenommen, in der der
Verband mit der größten Entſchiedenheit an dem 5-Uhr-
Arbeitsanfang und dem 7-Uhr-Verkaufsbeginn feſthält. Der
Zweckverband erſucht den Zentralverband, ſich mit der
Reichsregierung in Verbindung zu ſetzen, endlich eine Re-
gelung auf reichsgeſetzlicher Grundlage herber-
zuführen. Es ſprach alsdann der Vorſitzende der Reichs
zentrale Deutſcher Bäckergenoſſenſchaften, Wagner, über
die Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens für unſer Hand-
werk. Ueber die Bedeutung des Lehrlingsweſens im Bäcker-
handwerk ſprach Obermeiſter Engel-Aſchersleben. Die
weiteren Verhandlungen wurden auf Dienstag vertagt.

Mücheln. Zwei Rohlinge. Jn der Nacht wurde
auf dem RNachhauſewege nach Neubiendorf die Ehefrau
P., die ſich in Begleitung ihres Mannes befand, in der
Merſeburger Straße (Armenhaus), von den Arbeitern
Sch. und L. beläſtigt. Als Herr P. ſie dann ermahnte,
griffen ſie ihn tätlich an und ſchlugen ihn derart, daß er
ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte. Hoffentlich
gibt das Gericht den beiden wiederum einen ordentlichen
Denkzettel, da es ſich um zwei alte Raufbolde handelt.

Weißenfels. Kommuniſiiſcher Terror. Auch hien
kam es bei der Abſtimmung zu Rüpeleien der Roter
Frontkämpfer. Auffallend war, daß die Kommuniſten
durchweg mit Stöcken bewaffnet waren. Die zahlreichen
Reibereien zwiſchen Kommuniſten und Stahlhelmern
mußten durch die Polizei geſchlichtet werden. Abends
zwiſchen 6 und 7 Uhr, entſtand in der Rähe des Land-
bundgebäudes ein Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten
und Stahlhelmern. Die in der Uebermacht befindlichen
Kommuniſten verfolgten die Stahlhelmleute, die in das
Gebäude flüchteten und hinter ſich die Tore ſchloſſen.
Mehrere hunderte Perſonenen belagerten das Gebäude
und verſuchten, hineinzugelangen. Die Schutzpolizei
mußte die Menge zurückdrängen und das Gebäude bis
tief in die Nacht hinein bewachen.
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Aus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Eine entſetzliche Familientragödie ereignere ſich am Mon-
tag in der Grüntaler Straße. Nach kurzem Wortwechſel er-
ſchlug der Arbeiter Max Beyer ſeinen Schwager Georg
Woeckner mit einer Reibekeule. Der ſofort herbeigerufene
Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Beyer ſtellte
ſich nach der Tat ſelbſt der Polizei und gab an, in Not-
wehr gehandelt zu haben. Woeckner war als Trunkenbold
und ſtreitſüchtiger Menſch bekannt.

509 Perſonen an Fleiſchvergiftung erkrankt. Am Sonntag
erkrankten in Kalkborgen und Umgegend etwa 50 Perſonen
anſcheinend nach dem Genuß von Schabefleiſch. Verſchie-
dene Perſonen mußten ins Krankenhaus überführt werden.
Die Fleiſcheret, aus der das Fleiſch bezogen war, wurde
vorläufig geſchloſſen, doch ſcheint nach den bisherigen Er-
mittlungen den Fleiſchermeiſter keine Schuld zu treffen.

Exploſion in einer Teerfabrik.
Drei Arbeiter getötet.

Köln, Juni. Geſtern abend um 6 Uhr iſt in ver
chemiſchen Fabrik C. J. Beer Söhne in Kalſcheuren Feuer
ausgebrochen, das in den groſſen Lagerbeſtänden an Teer
und Dachpappe reiche Nahrung fand. Die Teerfabrik iſt
völlig niedergebrannt, während die Lackfabrik un
beſchädigt blieb. Die Urſache des Schadenſeners wird auf die
Exploſion einer Teerblaſe zurückgeführt. Ein Heizer, der
die Teerblaſe anblies, iſt bis jetzt unter den Trümmern
noch nicht aufgefunden worden. Er hat wahrſcheinlich den
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Der

Tod in den Flammen gerunvden. Außerdem warden
noch zwei weitere Arbeiter getötet und einer
ſchwer verletzt.

Das Hochwaſſer der Elbe.
29Dresden, 22. Juni. Nach vorübergehendem Abfluten des

Hochwaſſers ſteigt die Elbe aufs neue langſam
weiters. Es wird nach Meldungen vom Oberlauf der Elbe
ein Höchſtſtand des Waſſers für morgen vormittag mit 4,10
Metern über Null erwartet.

Ein Fabrikant wegen Brandſtiftung verhaftet.
Chemnitz, 22. Juni. Die Chemnitzer Kriminalpolizei

verhaftete den Trikotagenfabrikanten Richard Delling,
weil er ſeine Fabrik in der Nacht zum Sonntag in Brand

f geſteckt hat. Das Feuer wurde vorzeitig entdeckt. Die Krimi-
e omget ſtellte mehrere Brandherde mit Zeitzündungen

t

Der Beſitzer hatte ſeine Fabrik mit 125 000 Rmk. ver-
ſichert. Es iſt bei ihm ſchon im Januar dieſes Jahres ein
Brand zu verzeichnen geweſen, bei dem er eine Verſiche-

„rungsfumme von 42000 Rmk. ausgezahlt erhalten hat.
Neue Verhaftung im Reichsbahnſkandal.

Frankfurt a. O., 22. Juni. Jn dem Verfahren wegen der
beim Neubau des Bahnhofs Neu-Bentſchen und beim Um-
bau des Bahnhofs Frankfurt vorgekommenen Unregel-
mäßigkeiten iſt vor einigen Tagen ein im Büro des
Betriebsamts beſchäftigter Beamter verhaftet worden.

Es handelt ſich um den techniſchen Eiſenbahninſpektor
Jungling. Weitere Beamte ſollen in die Unterſuchung

ſeinbezögen worden ſein. Die nunmehr abgeſchloſſenen Gut-
achten der Sachverſtändigen haben ergeben, daß allein die
bei dem Umbau des Bahnhofs Neu-Bentſchen hinterzogenen
Summen über vier Millionen Mark betragen. Jns-
geſamt ſoll däe Reichsbahn um etwa 15 bis 16 Mil-
lionen geſchädigt worden ſein.

Schwerer Automobil-Unfallt,

Görlitz, 22. Juni. Das Automobil des Baſaltwerks-
beſitzers Kraze fuhr auf dem Wege nach Frankfurt a. O.
gegen einen Baum. Die drei Jnſaſſen wurden herausge-
ſchleudert. Frau Kraze erlitt ſchwere Kopfverletzungen
und verſtarb alsbald. Herr Kraze wurde leichter ver-
letzt. Der Chauffeur blieb unverletzt. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

Das Hochwaſſer dringt in die Gruben ein.
Breslau, 22. Juni. Das Hochwaſſer hat bei Ratibor

an Ausdehnung zugenommen und jetzt eine Höhe von ſieben
Metern erreicht. Das Eindringen großer Waſſermengen in
die Untertagsbetriebe im niederſchleſiſchen Bergbau hat teil
weiſe ernſte Störungen hervorgerufen. Es müſſen
bis zur Beſeitigung dieſer Waſſermengen Feierſchichten ein-
gelegt werden. Die geſamten Fürſtenſteiner Gruben ſind
von dieſer Maßnahme betroffen.

Zeitz. i In fall. Aufbahnhof wurde d hrerabeim Ankuvppeln der Maſchine to
glückte war verheiratet.

Aken. Tödlicher Abſt ur z. Während der Bauarbeiten
auf dem Dache des hieſigen Sägewerks ſtürzte der 17 Jahre
alte Baugehilfe Gill meiſter infolge Fehltritts ab und
wurde ſo ſchwer verletzt, daß er auf der Stelle tot war.

dem hieſigen Güter-
nwärter Otto Böhme

Der Verun-
er
t gedrückt.

boimziger Produßtennreiſe vom 22. Juni.
4 w SEigene Drahtmeldung.

Weizen 306—316, Roggen 202
04

2—212, Sommergerſte 200
bis 220, Wintergerſte 190 204, Hafer 190-225, Mais,
amerik. 180 184, Mais, Cingiantin 192-200, Erbſen
350--410. Weizen und Roggen behauptet, alles andere
ruhig.yig

1 2 W r 7Halleſche Börſe vom 22. Juni 1926.
Bank u. Verſich.Akt. JrduſtrieAktier. Gebr. Jentzſch 58,00e c Kafſerdad Schmiedeb. 59,09Halle Bankverein 110,00 Ammendorf Papier 150,75 W. Kathe
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 0Köcrbisdorf. Zuck. o
Gew. u. Handelsb. 52,00 Cönrerer Malzj. 30,90 Kuffhäuſerhütte 51 00
Landkredit-Bank 78,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 83,00 Gottfr. Lindner 37,59
Zörb. Bankverein 38,00 Eiſenwerk Brünner 21,00 Schrapl. Kalkw. J 00

Jdunag Feuerverſ. ZzZimmermarn Co. 13,00 Wegelin u. Hübre 2,75
db. Vorz.-Akt. Zeitzer Maſchinenf. S

Bergw. Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 79.00 Zuckerraff. Helle 65, 75
T T Halleſche Maſchinenf. 133.00 Hanf Jmport 60,00

Halle Pfännerſchaft 105,50 VRöhren 59,00 Beſter A. G. 48,00
Prehl. Braunk. 135,00 Walz 120,00 Stadtmühle Alsleden 59.75
Riebeck Montan 124,75 Heckert Glas Halle Hettſtedter 49,00
Werſchen Weißenfels 136,00Hildebrand: Mühle 40,00 BVernbg. Saalmühlen
BruckdorfRietleb. 42,00 Moritz Jahr 15,00

Stadttheater Halle-
Mittwoch, 8 Uhr. Beatrice und Benedikt. Komiſche

Oper in zwei Akten von Hector Berlioz. Hierauf Gianni
Schiechi von G. Puceini.
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330 Mark
monatliche Abzahlung inner-
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1000 Mark inkl. Versicherung
gegen Feuer, Diebstahl, Haft-

pflicht und Zusammenstösse

Lieferung durch die 800 deutschen Opeb
Voertreter, sowie durch die Kredit- Abt.
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Miätt woehNachruf!
Uns allen unerwartet wurde am Sonntag morgen

MülLERS HOTEI.
GESELLSCHAFTSABEND

Kleine Wohnung

zu mieten geſucht. An
gebote unter M. A. B.
an die Geſchäftsſtelle d.
Blattes.

unser lieber Sportskamerad

Rerveri Donner
durch den unerbittlichen Tod abgerufen.

Wir verlieren in ihm ein treues Mitglied, das
unserem Sportverein in guten und schweren Stunden
mit einem seltenen, persönlichen Interesse die Treue

gehalten hat. Wir verlieren in ihm einen lieben
Freund, der wegen seines stillen, bescheidenen Wesens
stets gern in unseren Reihen gesehen War.

Wir bewahren ihm deshalb auch übers Grab
htnaus ein treues, ehrenvolles Gedenken.

Sportverein von 1899, Merseburg.

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
zu billigst en Preisen.

ſſ— Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere

Stromabnehmer auch miäetweise
in 3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!

Landkraftwerke
Installationsbüro: BIerseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lauchstädt, Freyburger Str. 143 c
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Allen unseren werten Freunden und Bekannten, sowie den

geehrten Einwohnern von Merseburg und Umgegend die ergebene
Mitteilung, daß wir das Restaurant und Kaffee

BReth's Gesellschaftshaus
übernommen haben und unter dem neuen Namen

„Bürgerhof“nach gründlicher Renovation ger Durch langiährige

Tatigkeit im Gastwirtsgewerbe des In- und Auslandes bin ich
in der Lage den verwöhntesten Ansprächen betr. Küche und

Keller zu genügen.
Zum Ausschank gelangen diverse bes gepflegte Biere

prima Schoppen- und Flaschenweine.
Morgen ittwoeh s Uhr

Einweihungs FeierKünstlerkonzert Tanw
N. B. Empfehle das Gesellschaftszimmer für Vereine und Gesell-
schaften jeder Art.

Großen Erfolg

mm
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Hochachtoungsvoll

Hrieh Koch au, Frau.
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E Garciinen!
Bis Sonnabend, den 26. Juni verkaufe ich inMerſeburg, Gaſthof „Zur grünen Linde“

Filiale: Gotthardtſtraße 38.
Fernſprecher Nr. 100 und 101.

ofen bBogllänckiſche Gardinen
aus Lagerbeſtänden einer Gardinenfabrik zu ſpottbilligen Preiſen.

Karl Kiessling, Oelsnitz i. V.

hn W
Jch schmecke gut

mache satt
und bin nicht teuer
Sechs Teller feiner Suppe in den Sorten:
Erbs fein, Erbs mit Speck, Erbs mit Reis,
Blumenkohl, Spargel, Gränkern, Tomaten,
Pilz, Ochsenschwanz, Krebs, Teiqwaren
ergebe ich, nurz20 Min. in Wasser gekocht,
ohne alle Zutaten, denn diese vereinige
ich alle in wir. Jeder Kaufmann hat mich.

X

Su en in Wurstform

W eiſeS e Sie Hersil

h Zusalz es al
unrnatt z nern r

Alleiniger Hersteller:
Günther Haussner A. G.

Seifen- u. Parfümeriefabrik Chemnitz (Gegrändet 1862)
Vertreter und Fabriklager Leipzig:

Menckestr. 21
Telefon 51 665.Walter Meyer, Leiprig-Go.,

e

Gaſthof am Siel.
Zimmer mit Penſion 5

richten.

Jnh. A. Chriſtian.
Mk. Proſpekte zur Ver

fügung. Gefl. Anfragen bitte direkt an mich zu
A. Chriſtian

Hausplanbeſitzer geladen

im Gafthof
Tagesordnung:

Wahlen, Diverſes.
Werſeburg, den 21.

zur Generulverlummlung
werden die Separationsintereſſenten, Acker- und

für

Honnerstag. den 24. Juni 1926, abends 8 Uhr

„Alte Poſt“.
Jahresbericht, Kaſſenbericht,

Juni 1926.
Der Feldkomitee-Vorſitzende.

Schwickert.

Kinderkränze!
J. Hagen Nachf., Oelgrube 9.

ſind di
Rähen rückwärts und vo

PfaffNä hmaſchinen
e beſten.
rwärts, ſticken und ſtopfen.
ungsbedingungen.

Wochenrate 4-5 M.
Alleinvertretung für den hieſigen Bezirk:

Guſtav Engel Göhne, e Gr.-Kayng.

Stadtfriedhofes zur Be
erdigung unſ. Sports-
kameraden Donner.

Der Vorſtand.

Verein für
Heimatkunde.

Mittwoch, den 23. Juni
1926, abends 8 Uhr, imAusgrabungsgelände
hinter d. Muſeum (Kloſter)

Sommer
ſonnenwendfeier.

Gäſte willkommen.

Preiswert und gut! e

Schlupfhoſen
für Mädchen

gute Qualität
in ſchönen Farben

98 9 bis 1.80
je nach Größe.

A. Henckel,
Oelgrube 29.

m

Erleichterte Zahl

hat der eſchüſtsmann r
wenn er eine Anzeige in der S

e größten nationalen Tageszeitung ZTusa t rder Stadt und des Landkreiſes 1899S Merſeburg, dem alteingeführten

e S TI WMerſeburger Tageblatt G J von 1899

S Die Wtglede vers S erſcheinen läßt! n rag na 5 nett d. 1Geſchäftsſtelle: Hälterſtr. 4. e. er Beleg

Badlep-Aneänder

à Tafel 20 Pfg.
billiger als Holz.

O. Tra r2 rS h Tel.

Ia oſtpreußiſche

WeideButter
verſende täglich friſch in
6 u. 9 Pfd. Poſtpaketen

p. Poſtnachnahme ab hie
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das auchen entstehende mißfarbene Zahnbelag verschwand schon nach in
Geschmack und die Tatsache, daß Chlorodont en s a n die

HochschätzungVersichere, wünscheich Ihnendſo wo verd

Chlorodont-Zahnpaste Tube M Tube 60 t. Fiu

möchte ich nicht versäumen, Ihnen mitzuteilen, daß ich durch den
h deren Chlot dont- Zahnpaste blendend weiße Zähne erlangte, ein Vorzug,

b 73 bel milichen v on mir benutzten Zahnpasten vermihte. Der durch
rauch er Chlorodont- Zahnpaste. Der langanhaltende, erfrischende

aste als pestel rer Arthin. Indem ich Sie meiner größten Anerkennung und
eltung Ihrer Chlorodoni- Zahnpaste. A. Landmann, Eutin, dens. I. 1926.
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Wirtſchaft Horazio!
Von Robert von Schenk- Mailand.

Die im Kriege ausgebluteten und entkräfteten kontinen-
kalen Märkte werden wieder einmal vom Fieberſchauer ge-

üttelt. Graue Sorge iſt ſelbſt in ſtolze Finanzpaläſte ein-
kehrt, und ſo mancher Leiter großer Unternehmen hat das

mpfinden des Schiffskapitäns, der in den Taifun geraten
in Schickſal davon abhängig weiß, ob es ihm gelingt, ſein

Schiff vom Sturmeszentrum fern zu halten oder nicht. Das
Werngſte Verſagen der Maſchinen kann das ſtolzeſte Schiff zum
vehrloſen Wrack machen, und darum bangt in ſolchen Stunden

dem tüchtigſten Kapitän vor dem Signal, das aus dem Maſchinen
raum zu ihm auf die Kommandobrücke heraufklingt. So mag
an den vergangenen Tagen auch um die Nerven ſo manchen

nkdirektors beſtellt geweſen ſein, während die bei ihm ein-
laufenden Berichte meldeten, daß unter dem Anſturm und Druck

s von England aus über den Kontinent brauſenden Sturmes
die wirtſchaftlichen Träger ſeines Jnſtitutes wieder einmal zu-
ſammenzubrechen drohten. Die Lage iſt kritiſch; die Preſſe iſt
wortkarg und berichtet nur wenig über die tatſächlichen Aus
wirkungen, um keine Panikſtimmung aufkommen zu laſſen.
Daher werden die Opfer des Sturmes in aller Stille beerdigt,
wie zu Zeiten einer Epidemie.

Dieſe Erſcheinungen beweiſen aufs Neue den Zuſtand
ſchwerer Zerrüttung, in welchem die geſamten wirtſchaftlichen

rundlagen des europäiſchen Kontinentes ſich befinden, ſeitdem
die ſogenannten Friedensverträge von Verſailles, St. Germain
und Trignon mit ihren nur auf ſinnloſen Raub und Zerſtörung
abgzielenden Grenzbeſtimmungen und Paragraphen das feine
Gewebe des europäiſchen Wirtſchaftskörpers zerriſſen haben.
Alle Verſuche, die Wirtſchaft wieder aufzurichten, erweiſen ſich
als unzulänglich; denn das Grundprinzip bleibt falſch. Die
europäiſche Wirtſchaft bildet einen einheitlichen Komplex und
kann daher durch lokale Einzelaktionen nicht ſaniert werden.
Berade in Europa iſt das Wirtſchaftsproblem jedes Staates in
beſonderem Maße von der wirtſchaftlichen Lage ſeiner konti-
nentalen Nachbarn abhängig infolge jener Wechſelwirkungen
handelspolitiſcher Natur, welche der gegenſeitige Güteraus-
tauſch an und für ſich zu enger Jnlandsmärkte bedingt.
Unter den neu geſchaffenen Staatengebilden ſind vornehmlich
die größten und volkreichſten infolge ihrer fehlerhaften politi-
ſchen Struktur innerlich krank und daher nicht lebensfähig, und
es iſt deshalb einleuchtend, daß dieſe ungeſunden Verhältniſſe
auch in ſtarkem Maße ihre nachteilige Wirkung auf die Wirt-
ſchaft der Nachbarſtaaten ausüben. Man bedenke beiſpielsweiſe
bloß, welche ſchweren Verluſte der m und öſterreichiſche
Handel im Güteraustauſch mit Polen erleidet, einem Staate,
der trotz Einführung der Goldwährung innerhalb Jahresfriſt eine
Entwertung ſeiner Zahlungsmittel von über 80 Prozent erlitten
hat. Dieſes Beiſpiel ſoll jedoch nur zur Beleuchtung der kran-
ken allgemeinen wirtſchaftlichen Lage dienen, weil es ſich im
vorliegenden Falle mehr um lokale Urſachen handelt.

Die Quelle alles Uebels iſt vielmehr in dem „finanz-
politi ſchen Tief“ zu erblicken, welches durch das Diktat
von Verſailles im Zentrum von Europa in Deutſchland
geſchaffen wurde, indem man ſinnlos die Grundlagen der mittel-
europäiſchen Wirtſchaft ſchwächte und zerſtörte und dadurch das
Niveau von faſt 70 Millionen Menſchen auf eine Stufe
welche viel tiefer liegt als das Wirtſchaftsniveau der weſtlichen
Nachbarn, insbeſondere Frankreichs und Englands. Die Wir-
kungen eines ſolchen Depreſſionszentrums auf alle kontinen-
talen Arbeitsſtätten und Märkte konnten h nicht
ausbleiben. Denn ſank der deutſche Lebensſtandard, dann
mußten even billigere Methoden der Produktion für die Nation
neue Lebensmöglichkeiten ſchaffen.

Jn einer ſpäteren Entwicklungsperiode erhoffte man durch
Entpolitiſierung des Reparationsproblems die Beruhigung und
Konſolidierung der europäiſchen Wirtſchaft herbeizuführen. So
entſtand der Dawes-Plan. Aber trotz guter Vorſätze war auch
bei ſeiner Ausarbeitung mehr falſche Politik als geſunde wirt-
aſtlrche Erwägung am Werke! So zeitigte denn auch der
Dawes--Plan ein dreifaches Uebel:

Er ſieht zunächſt ziffernmäßige Leiſtungen vor, welche ſach
kundige Fachleute als unerreichbar bezeichnen. Trotzdem figu-
rieren ſeine fiktiven Ziffern als Aktivpoſten in den Staats-
rechnungen und Budgets der an Amerika a verſchuldeten
Staaten. Das ergibt logiſcherweiſe die erſte falſche Rech-
nung. Die im Dawes-Plan vorgeſehenen Sachlieferungen und
insbeſondere Kohlenlieferungen bilden eine Ueberſchwemmung
der Wirtſchaftsmärkte mit Ware, die zwar tributären Charak-
ters alſo für den Empfänger eine Bereicherung bedeuten
ſollte in ihrer Auswirkung jedoch ſy als eine ſchwere Schä-
digung der eigenen, legitimen Wirtſchaft erweiſt, weil ihre
widernatürliche Produktion ſie zur Dumping-Ware ſtempelt.
Daraus ergibt ſich die zweite falſche Rechnung. Für
Deutſchland bedeutet der Dawes-Plan letzten Endes keine Ge-
neſung, weil unexfüllbare, aufgebürdete Leiſtung nur eine Ver-

Der Giebente.
Roman von Elsbeth Borcharr.

31. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jch glaube an die Heilung nicht,“ ſagte ſie mit leiſer

Stimme.
Es zuckte in ſeinem Geſicht.
„Sie vertrauen meinen Worten nicht, das iſt begreif-

lich. Womit ſollte ich mir dieſes Vertrauen auch erworben
haben Dem Arzt, der Sie behandelt, vertrauen Sie be
dingungslos, obgleich ſeine Anordnung nicht die geringſte
Beſſerung Jhres Leidens hervorgerufen, im Gegenteil, es
verſchlimmert hat. Verzeihen Sie mir die Offenheit, aber
die Beweiskraft iſt auf meiner Seite. Sie zweifelten an
Jhrer eigenen Kraft und machten geſtern doch die Ent-
deckung, daß Sie nicht nur noch im Beſitz dieſer Kraft,
ſondern auch durchaus nicht gelähmt ſind. Von geſtern
auf heute können Sie natürlich nicht vollſtändig geſund
werden; Jhre Kräfte müſſen ſich allmählich heben. Nur
die tägliche Aebung kann zum Ziel führen. Ein Nach-
laſſen, ein willkürliches Ausſetzen bringt immer wieder um
mehrere Schritte zurück. Uebergehen Sie einen Tag, muß
am andern von neuem ſchwer begonnen werden. Jch bin
überzeugt, daß ein Gehverſuch Jhnen heute ſchon weniger
ſchwer fallen wird als geſtern.“

„Nein, nein,“ wehrte ſie ſchwach und von den eindrucks
vollen, überredenden Worten Seegers wider Willen gefan-
gengenommen. Er benutzte den günſtigen Augenblick ihres
Schwankens und reichte ihr ſeinen Arm.

„Verſuchen wir es doch!“
Er nahm ihre Hand und legte den anderen Arm leicht

ſtützend um ihre Taille,
Ein herbes, keuſches Gefühl in ihr wehrte ſich momentan

gegen dieſe Berührung. Sie richtete ſich energiſch auf, aber
ſie war ſchwach und wäre ohne Stütze umgeſunken. Er
hielt ſie zart und ſanft, als wenn er es gewohnt wäre,
Kranke zu leiten und zu unterſtützen, und ſeine Art hatte
etwas ſo Selbſtverſtändliches, daß jegliche Befangenheit
wich. Jhr Augenmerk konzentriete ſich überdies auf ihre
körperlichen Empfindungen, auf ihre Schwäche, das leichte

ſtarnung ves wirkſchaftlichen Drückes bedeutet und damit den
Fortbeſtand des Depreſſionsherdes im Herzen von Europa: Die
dritte falſche Rechnung.

Wenn daher die engliſche Kohlenkriſe, die zum General
ſtreik mit ſeinen ſchweren finanziellen Verluſten und Erſchütte-
rungen auf allen Märkten führte, ſich letzten Endes zu einem
nationalen Problem erſter Ordnung in England entwickeln
ſollte, deſſen Löſung noch in weite Ferne gerückt erſcheint, ſo
iſt dies im Grunde genommen nur ein Beweis dafür, daß auch
im Leben der Völker das Bibelwort ſich bewahrheitet: „Womit
ihr geſündigt, damit werdet ihr beſtraft.“Angeſichts aller zum Scheitern verurteilten Verſuche, mit

unzulänglichen, gegen die Grundbegriffe der Oekonomie und
des kaufmänniſchen Denkens verſtoßenden Methoden das euro-
päiſche Wirtſchaftsſyſtem wieder in Ordnung zu bringen, mehren
ſich die Hilferufe an Amerika und die Pilgerfahrten zum all
mächtigen Gläubiger des alten Kontinentes, der in Wirklichkeit
der einzige Kriegsgewinner geweſen iſt und in ſieghafter Ruhe
auf das babyloniſch planloſe Getriebe in Europa blickt. Aber
die Türen bleiben geſchloſſen. Kontinentale Machtfragen ſinken
in Amerika zu Fragen zweiter Ordnung herab, die ſich nach
Anſicht des amerikaniſchen Gläubigers von ſelber löſen, ſobald
er die Stunde für gekommen erachtet, dem verarmten und ver-
ſchuldeten Europa das Geſetz zu diktieren. Denn die Quint-
eſſenz amerikaniſchen Denkens und Handelns und das Ge-
heimnis ſeiner ungeheueren Erfolge liegt in den Worten aus
gedrückt: „Wirtſchaft Horazio!“ ß

Der Kampf um das Privatkapital in Rußland.
Von Pr. Friedrich Klau-Kiel.

Das Sowjetſyſtem hat im Laufe der Jahre ſeit 1918 viele
Wandlungen durchgemacht. Nach den tollſten Jahren des
„Kriegskommunismus“, als Terror und brutale Gewalt herrſch-
ten, und die kommuniſtiſchen Prinzipien in der Wirtſchaft radikal
durchgeführt werden ſollten, gelangte die ruſſiſche kommuniſtiſche
Partei unter Führung Lenins im Jahre 1921 zur „Nep“, zur
neuen ökonomiſchen Politik, die faktiſch die Aufgabe einiger
kommuniſtiſcher Grundſätze bedeutete. Es wurden damals der
Privatinitiative wieder Wege zu freierer Betätigung gewieſen,
der Privatmann erhielt die Möglichkeit, Handel zu treiben oder
ſeinerzeit verſtaatlichte Jnduſtrieunternehmungen zu pachten
und für eigene Rechnung zu bewirtſchaften. Die von den Kom-
muniſten erhoffte Wirkung blieb nicht aus: Viele ehemalige
Beſitzer von Jnduſtrie- und Handelsunternehmungen verſuchten
auf dieſer neuen Baſis ihr Lebenswerk weiter zu führen. Die
Privatkapitaliſten, die dem Lockruf der Sowjetleute gefolgt
waren, ſahen ſich jedoch bald in ihren Hoffnungen arg getäuſcht.
Die Arbeit wurde ihnen unmöglich gemacht, die ihnen will-
kürlich auferlegten Steuern verſchlangen den ganzen Gewinn,
den die Unternehmungen abwarfen; in Bezug auf Belieferung
mit Rohſtoffen wurden ſie den Staatsbetrieben gegenüber ver-
ne an Arbeitern mußten ſie ohne Auswahl diejenigen
einſtellen, die ihnen vom ſtaatlichen Arbeitsnachweis zugewieſen
wurden. Die meiſten der Privatunternehmer, die ſo hoffnungs-
froh an die Arbeit gegangen waren, ſahen ſich gezwungen, die
gepachteten Unternehmungen wieder dem Staat zur Verfügung
zu ſtellen nachdem ſie in den meiſten Fällen den Reſt ihres
Vermögens für die Wiederinſtandſetzung des Betriebsapparates
verwendet hatten. Nach dieſen ſchlechten Erfahrungen zogen
die Privatleute es vor, ihr Kapital nicht mehr ſeſt zulegen und
in weniger riſikoreiche Geſchäfte zu gehen. Das Privatkapital
wanderte nun vorwiegend in den Handel, wo das Höchſtmaß
an Beweglichkeit gegeben war und unter Umſtänden bei einem
Geſchäft hundert Progent Gewinn und mehr realifiert werden
konnten. Gefahrvoll war die Betätigung aber auch hier: man
mußte beſtändig darauf gefaßt ſein, als „Spekulant“ ſeines
ganzen Beſitzes enteignet und nach Sibirien verſchickt, wenn
nicht erſchoſſen zu werden.

Seit 1921 haben Perioden ſtärkſter Unterdrückung und
liberalerer Heranziehung des Privatkapitals dauernd gewechſelt,
je nach der wirtſchaftlichen Lage Rußlands und je nach der
gerade herrſchenden Richtung in der ruſſiſchen kommuniſtiſchen
Partei. Der Zug der Entwicklung in Rußland geht aber ſeit
1921 zweifellos in der Richtung einer „Entkommuniſierung“
der Wirtſchaft, einer allmählichen Rückkehr zu weſteuropäiſchen
Wirtſchaftsformen. Schon weil man den Bauern gegenüber aus
innerpolitiſchen Notwendigkeiten heraus Poſition für Poſition
räumen, ihnen in der Richtung einer ſtärkeren Betonung privat-
wirtſchaftlicher Prinzipien in der Agrarwirtſchaft Konzeſſionen
machen mußte, wurde der Charakter der Sowjet-Wirtſchaft not-
wendig geändert. Von Kommunismus kann heute in Rußland
nicht mehr die Rede ſein; am treffendſten wird das herrſchende
Syſtem als ſtaatskapitaliſtiſch bezeichnet. Jnduſtrie und Bank-
weſen ſind ſtaatlich. Neben dem Staat ſpielen als Unternehmer
eine größere Rolle nur die Genoſſenſchaften (Kooperative), die
vom Staat auf alle mögliche Art gefördert werden. Jm Rahmen
dieſer dem herrſchenden Suſtem naheſtehenden, wirtſchaftlichen

Schmerzgefühl in den Knien, die ihr beim Stehen zitterten,
ſo daß ſie zuerſt meinte, keinen Schritt machen zu können.
Sie nahm ſich aber zuſammen und verſuchte, die Füße zu
ſetzen wie geſtern. Sie atmete ſchwer und ſtöhnte leiſe bei
jedem Schritt, und dennoch kam es ihr vor, als wenn die
entſetzliche Schwere in ihren Gliedern heute weniger fühl-
bar wäre.

So erreichte ſie, behutſam von Seeger geführt, den
Stuhl, den er heute um einige Schritte weitergeſchoben
hatte, und nach kurzer Ruhepauſe ging es zurück zum
Krankenſtuhl. Erſchöpft ſank ſie nieder.

Er breitete ſorgſam die Decke über ſie.
„Das nenne ich tapfer ſein“, bemerkte er anerkennend

und ſah mit Genugtuung, wie ihr bei ſeinem Lob ein
feines Rot in die Wangen ſtieg. „Nur noch einige Wochen
ſo, dann ſind wir über das Gröbſte hinaus. Und nun

darf ich gnädigſter Gräfin wieder etwas vorleſen?“
Als ſie ſchweigend nickte, ging er zum Tiſch, um das

betreffende Buch zu holen. Da bekam er zufällig ein
anderes in die Hand, das obenauf gelegen hatte.

Er ſchlug es auf.
„Nietzſche?“ rief er überraſcht. „Treiben gnädigſte

Gräfin philoſophiſche Studien mit Nietzſche?“
„Ja“, erwiderte ſie kurz.
„Das iſt wohl keine geeignete Lektüre für eine Kranke“,

ſagte er, nahm ein anderes Buch, ſetzte ſich wie geſtern
an ihre Seite und begann zu leſen.

Der Sinn der erſten Worte ging ihr vollſtändig ver
loren. Sie lauſchte nur auf den tiefen, ſonoren Klang
ſeiner Stimme, der wie ein warmer Glockenklang an ihr
Ohr ſchlug; ſie fühlte, wie darunter ihr aufgeregtes Blut

ſänftigte, wie eine wohltuende Ruhe ſich über ſie
reitete. So mit geſchloſſenen Augen hätte ſie liegen und

lauſchen mögen ſtundenlang.
Wie lange las er ſchon? War die verabredete Stunde

bald herum? Sie fragte ſich das nicht und ließ ihn leſen
ohne Unterbrechung, weiter und weiter.

Das Eintreten des Dieners, deſſen diskretes Klopfen
man überhört hatte, brachte eine unliebſame Störung.

Organiſationen ſoll ſich die Privatinitiative des Bauern und
Arbeiters auswirken.

Obwohl in der amtlichen Preſſe ſtändig darauf hingewieſen
wird, daß das SowjetKapital nun ſtark genug ſei, um die ganze
Wirtſchaft richtung- und maßgebend zu beherrſchen, wird doch
für das Steigen des Preisſtandes die Vergrößerung der Spanne
zwiſchen Klein und Großhandelspreiſen, das Sinken der Jn-
landskaufkraft des Geldes immer wieder das Privatkapital ver-
antwortlich gemacht. Uebereinſtimmend wird auch hervorge-
hoben, daß das im Handel inveſtierte Privatkapital infolge der
bei der herrſchenden Warenknappheit ſehr gewinnbringenden
Handelstätigkeit zunehme und daß die Gefahr, die der ſtaatlichen
Planwirtſchaft von dieſer Seite droht, ſich vergrößere. Tatſache
iſt, daß in der Getreidekampagne des vorigen Herbſtes der pri-
vate Aufkäufer eine nicht unbeträchtliche Rolle ſpielte und die
Durchführung des ſtaatlichen Programms für Ankaufspreiſe und
emengen erſchwerte. Tatſache iſt ferner, daß das in privaten
Händen, beſonders in den Händen der Bauernſchaft konzentrierte
Kapitäl langſam wächſt; ob ſchneller oder langſamer als das
Staatskapital, ſei dahingeſtellt. Das Privatkapital iſt heute
jedenfalls ſchon ein Faktor, mit dem man in Rußland rechnen
muß.Das Problem, wie man das Privatkapital am beſten in das

Syſtem der Sowjet-Wirtſchaft einordnet, es in die Planwirtſchaft
einzwängen könnte, ſteht heute im Vordergrund der Beſprechun-
gen und wird in der Preſſe lebhaft erörtert. Klar iſt man ſich
darüber obwohl man ſich dieſer Erkenntnis nur ungern
erſchließt daß die Einordnung des Privatkapitals in das
Sowjet-Syſtem nur möglich iſt auf friedlichem, nicht auf dem
Zwangswege. Einigkeit baſteht auch darüber, daß es fruchtbrin
gender für die Geſamtheit und vor allem ungefährlicher für das
herrſchende Syſtem iſt, wenn das Privatkapital in der Induſtrie
inveſtiert wird. Die Löſung dieſes Problems iſt ebenſo wichtig
wie ſchwierig, ſchwieriger, als es auf den erſten Blick ſcheinen
könnte. Die in privaten Händen befindlichen Mittel ſind zur
Zeit ſehr verſchieden angelegt. Ein Teil iſt im Handel inveſtiert,
ein anderer ein nur geringer iſt den ſtaatlichen oder Koo-
perativbanken zur Verfügung geſtellt, ein dritter Teil wird zu
privaten Darlehnsgeſchäften verwandt, die bei einem privaten
Diskontſatz bis zu 18 Prozent monatlich ſehr vorteilhaft ſind.
Endlich iſt das Privatkapital zu einem Teil in Valuten und Gold
angelegt, und ein nicht geringer Teil der in privaten Händen be-
findlichen Geldſummen iſt einfach theſauriert, vergraben oder
ſonſtwie verſteckht. Die planmäßige Heranziehung und Verwer-
tung des Privatkapitals im Rahmen der Sowjet-Wirtſchaft hat
zur notwendigen und unerläßlichen Vorausſetzung die Wieder
herſtellung des Vertrauens zur Sowjet-Regierung, die vollſtän-
dige Wiederherſtellung der Rechtsſicherheit und die rechtliche
und tatſächliche Gleichſtellung des Privatunternehmens mit dem
Staatsunternehmen. Die Unterſuchungen, die von größeren
ruſſiſchen Zeitungen zwecks Diskuſſion dieſer Frage veranſtaltet
worden ſind, haben teilweiſe Ergebniſſe gezeitigt, die darauf
ſchließen laſſen, daß man in dieſer Richtung zu weitgehenden
Konzeſſionen bereit iſt. So wird von den führenden Wirtſchaft-
lern, an die ſich das Organ des Oberſten Volkswirtſchaftsrates,
die „Torgowo-Promyſchlennaja Gaſeta“, gewandt hatte faſt
übereinſtimmend betont, 1.) daß es erwünſcht und notwendig ſei
das Privatkapital dem Ganzen dienſtbar zu machen, 2.) da
für den Staat am vorteilhafteſten die Jnveſtierung des Privat
kapitals in der Jnduſtrie ſei und 3.) daß die unbedingte Vor
ausſetzung dafür die tatſächliche Gleichſtellung des Privatunter-
nehmers ſei: gleiche Beſteuerung, gleiche Rohſtoffbelieferung wie
in der Staatsinduſtrie und vor allem Einräumung derſelben
Rechte den Arbeitern gegenüber. Die Arbeiter, die in der
Staatsinduſtrie einer ſehr ſtrengen Werkdiſziplin unterliegen,

können in Privatbetrieben von den Errungenſchaften der Revo-
lution noch nach Belieben Gebrauch machen und dadurch bei
der heute allgemein in Erſcheinung tretenden Verwilderung des

ruſſiſchen Arbeiters den Erfolg jedes Unternehmens in Frage
ſtellen.

Die wirtſchaftliche Lage der Sowjet-Union iſt heute keines-
wegs roſig: ſteigende Preiſe (der Großhandelsindex ſtieg in den
letzten Monaten um je zwei bis drei Prozent), ſinkende Arbeits-
produktivität und ſchärfſter Kapitalmangel bei notwendig ein-
ſchränkender Kreditpolitik ſetzen die Sowjetleute in die Zwangs-
lage, alle Kräfte zur Ueberwindung der Schwierigkeiten anzu-
ſpannen. Auch das Privatkapital möchte man jetzt aus ſeiner
Reſerve herauslocken und dem herrſchenden Syſtem dienſtbar
machen. Ob es gelingen wird, mag ſüglich bezweifelt werden; zu
tief gewurzelt iſt das Mißtrauen gegen das Sowjetregime. Jn-
tereſſant ſind aber dieſe ganzen Beſtrebungen, auch wenn ſie er-
folglos bleiben, da ſie als Symptome für die allmähliche Wieder-
kehr der wirtſchaftlichen Vernunft in Rußland zu werten ſind,
einer Vernunft, die zur Einſicht führen muß, daß das Sichhin-
wegſetzen über die bürgerlichen Rechtsnormen zwar vorüber-
gehend für Einzelne, aber nie auf die Dauer für die Geſamtheit
vorteilhaft ſein kann.

„Was ſoll's, Franz?“ fragte ſie mit muhſam verhehltem
Unmut.

„Der Herr Graf Stolzenau laſſen fragen
„Ob es geſtattet ſei, näherzutreten“, vollendete eine

andere Stimme hinter ihm den Satz, und zu gleicher Zeit
trat Graf Aribert über die Schwelle.

Ueberraſcht und verdutzt blieb er einen Augenblick an
der Schwelle ſtehen; dann trat er ſchnell näher und be
grüßte die Gräfin, die ihre Verlegenheit ſchnell über-
wunden hatte, und blickte darauf fragend zu dem fremden
Herrn hin, der bei ſeinem Eintritt aufgeſprungen war
und nun, das Buch, darin er geleſen hatte, noch in der
Hand haltend, abwartend daſtand.

„Erlauben Sie, Herr Graf, daß ich Jhnen hier Herrn
Seeger, den neuen Hauslehrer, vorſtelle“, nahm Waltraut
ſchnell das Wort. „Graf Stolzenau, der Vormund meiner
Kinder“, wandte ſie ſich an Seeger.

Seeger verbeugte ſich tief, und Graf Aribert hatte
inzwiſchen Zeit, ſich von ſeinem Staunen zu erholen. Er
trat einige Schritte auf ihn zu und bot ihm die Hand.

„Sie alſo ſind der neue Hauslehrer Seeger? Nun,
es freut mich, Sie hier begrüßen zu können, Herr Seeger,
und ich hoffe, daß Sie halten werden, was Jhre Zeugniſſe
und erſten Verſuche verſprechen.“

Das klang freundlich und doch ſteif zurückhaltend, wie
es ſein Stand und ſeine Würde als Vormund erforderte.

„Jch werde meine Pflicht tun,“ erwiderte Seeger höflich.
„Seien Sie ohne Sorge, Herr Graf.“

Aribert ſah beſremdet in des andern Geſicht. Hatte et
ſich getäuſcht, als er es in Seegers Augen ſekundenlang ſo
eigentümlich hatte aufblitzen ſehen? Jedenfalls. Aber es
blieb ihm ein unbehagliches, unbeſtimmbares Empfinden,
das er mit einem Scherz abſchütteln wollte.

„Wie ich ſehe, ſind Sie noch im Beſitz heiler Glied
maßen,“ fuhr er lachend fort. „Sie ſcheinen alſo mit den
jungen Löwen fertig zu werden.“

„Jch hoffe es zu werden, Herr Graf,“ gab Seeger, eben
falls lächelnd, zur Antwort. „Noch freilich hält er mié

gehörig in Atem, aber mit der Zeit
(Fortſetzung folgt.
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Rrgentinien und deutſcher Ezporf.
Von F. Paulig-Bahia Blanca (Argentinien).

Gemäß dem Worte: „Andere Länder andere Sitten“
wird der deutſche Ausfuhrhandel ſich vor einer Schabloniſierung

Werbemaßnahmen hüten und für die einzelnen Länder
ie beſondere Mentalität und Zuſammenſetzung ihrer Bevölke

rung berückſichtigen müſſen. Es genügt nicht, zu wiſſen, daß
das betr. Land für fremde Waren aufnahmefähig iſt, ſondern
man muß auch unterrichtet ſein über die Pſyche und Zuſammen
ſetzung der Bevölkerung, deren Wohnweiſe und Verteilung auf
Stadt und Land u. a. m.

J rn Argentinien lebt ein ſehr buntes Völkergemiſch, deſſen
Wünſche recht verſchieden ſind. Von den rund 9 Millionen Be-
wohnern vertreten 3,8 Millionen oder 42 Prozent die ländliche
und 5,2 Millionen oder 58 Prozent die ſtädtiſche Bevölkerung.
Die letzte 1924 vorgenommene Volkszählung ergab 332 ſtädtiſche
Siedlungen von mehr als je 2000 Einwohnern mit insgeſammt
rund 5 Millionen Städtern. Von dieſen wohnen in Buenos
Aires allein rund 2 Millionen und in fünf anderen Großſtädten
eine weitere Million, alſo in nur ſechs Städten mehr als ein
Drittel der gefamten argentiniſchen Bevölkerung. Von den 332
ſtädtiſchen Gemeinden liegen 232, d. h. mehr als zwei Drittel
im Pampagebiete, d. h. Zentral-Argentinien. Dieſes Haupt-
wirtſchaftsgebiet. bedeckt nur den fünften Teil der Geſamtfläche
des Landes, beherbergt aber 6,6 Millionen oder rund 75 Pro
zent aller Bewohner Argentiniens.

Gibt es ſchon in dieſem Zentralgebiete, in welchem 2 Mil-
lionen oder 87 Prozent aller Fremden des Landes leben, eine
große Zahl von ſehr anſpruchsloſen, faſt keine kulturellen Be-
dürfniſſe habenden Ureinwohnern, ſo bildet deren Zahl in den
weiter vom Verkehr abgelegenen Gebieten die Mehrheit der
Bevölkerung. Von den jährlich ins Heer eingeſtellten 20 000
Rekruten iſt ein ſtarkes Drittel Analphabeten, ein weiterer
großer Teil von ihnen kann nur mit Mühe gerade ſeinen Namen
hinmalen. Daß bei einem ſolchen kulturellen Tiefſtande weiter
Kreiſe eine Propaganda ganz anders eingeſtellt ſein muß, als
in der Heimat, wo jeder leſen und ſchreiben kann, leuchtet ein.

Die große Maſſe der Argentiner legt bei dem Kaufe von
Waren das Hauptgewicht auf deren ſchönes Ausſehen „linda
viſta“ und billigen Preis. Die Dauerhaftigkeit einer Ware
wird weniger beachtet, ſelbſt nicht bei land wirtſchaftlichen Ma-
ſſchinen. Deshalb liefert der Nord-Amerikaner, weil er die
Wünſche der argentiniſchen Landwirte beſſer kennt als der
Deutſche, nach hier viel leichter gebaute Maſchinen als dieſer,
und kann infolgedeſſen ihn darin ſtets im Preiſe unterbieten.
Der Argentiner iſt Wandervogel; unſtet und flüchtig zieht ein
großer Teil als Pächter von einer Scholle zur anderen. Wegen
der großen Entfernungen und hohen Bahnfrachten iſt man hier
gewöhnt, beim Umzuge ſo wenig wie möglich von ſeinen ge-
ringen Habſeligkeiten mitzunehmen. Man läßt ſchnell alle
lebende und tote Habe verſteigern und kauft an dem neuen
Wohnſitze ſich alles wieder neu oder ſtellt es ſich ſelbſt wieder
auf einfachſte Weiſe her.

Schon das Kind verlangt bei jedem, auch dem kleinſten
Einkaufe eine Zugabe. So ſieht ſich der Kleinhändler genötigt,
ſtets Geſchenkartikel vorrätig zu halten. Dieſe verleiten den
Argentiner viel ſchneller zum Kaufe als die ſchönſte Reklame.
Bei dieſer hüte man ſich, mit vielen Worten einen Ueberzeu-
gungsbeweis führen zu wollen, ſchon deshalb, weil ein großer
Teil der Bevölkerung nicht oder nur ſchlecht leſen kann. Mehr
Erſolg verſpricht eine natürlich ſtets nur in ſpaniſcher Sprache
abzufaſſende Reklame, die ſich nur oder hauptſächlich auf Bilder
zuſammen mit einigen Schlagworten ſtützt. Erſcheinen letztere
dem Deutſchen auch noch ſo hohl und übertrieben, in Argentinien
tun ſie meiſtens ihre Wirkung, beſonders, wenn auf die Eitel-
keit der Käuferwelt gebührende Rückſicht genommen wird. Jn
dem Lande der vielen Schneider, Friſeure und Stiefelputzer
ſind die Männer oft noch viel eitler als die Frauen.

Dem Heimatdeutſchen iſt die Pſyche des Latein-Amerikaners
völlig weſensfremd. Durch eine längere Reiſe in Argentinien
wird ſie ihm ebenſowenig vertraut wie durch die Lektüre einiger
Bücher über Land und Leute von Argentinien. Der Argentiner
faßt z. B. ſofort Vertrauen zu der Güte eines ihm zum Kaufe
angebotenen Raſiermeſſers, wenn er auf ihm das Wort „So-
lingen“ vermerkt findet, ohne Marke und Namen des Her-
ſtellers. Aber gegenüber einem Raſiermeſſer, auf dem das Wort

Solingen“ fehlt, dafür aber Marke und Namen einer ange-
ehenen Solinger Stahlwarenfabrik mit dem Zuſatz „Germany“
teht, verhält er ſich völlig mißtrauiſch.

Dieſer Volkspfyche muß der deutſche Ausfuhrhandel Rech-
nung tragen. Er wird vor Trugſchlüſſen, falſchen Hoffnungen
und damit Schäden ſich am beſten bewahren, wenn er engſte
Fühlung nimmt mit dem in Argentinien lebenden Deutſchtum
und unter dieſem ſich rührige vertrauenswürdige Vertreter aus-
ſucht. Dieſe ſind auf die Dauer für den deutſchen Ausfuhr-
handel nicht zu entbehren. Wer ihnen den Verdienſt nicht gönnt.

Kus der Weit der lechnik.

Vom Zeitenmeſſer im Zeitenwandel.
Von Jngenieur Werner Ahrens.

Wer hat die Uhr erfunden? Ja, wenn man den Mann
tmitzählt, der die Zeit zum erſtenmal nicht am Sonnenſtand
ſelbſt ablas, wie es heute die Landleute noch vielfach
können, ſondern ſich eine Verkleinerung der Sonnenbahn
durch Aufſtellung eines Stockes herſtellte, deſſen Schatten-
ſpitze ihm die Zeit anzeigte, ja, dann geht die Uhr wohl bis
auf die Zeit zurück, wo das Denken im Menſchen über-
haupt erwachte vielleicht iſt die erſte Sonnenuhr vor dem
erſten Steinbeil entſtanden. Bei den alten Jndern und
Aegyptern, auch ſpäter in ihrer Geſtalt als Gnomon, einem
ſenkrechten Stab, deſſen Schatten durch ſeine Länge auch
die Jahreszeit anzeigte, war ſie noch wenig vervollkommnet.
Erſt als man in ſpäterer Zeit auf die ſenkrechte Säule
eine Scheibe mit einem Loch ſetzte, durch das ein Sonnen-
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Bild 1. Sonnenuhr

t cs Exporteur am falſchen Ende. Der Auslandsdeukſcheennt die Silten und Gebräuche in ſeinem AdoptivVaterlande
wie in ſeiner alten Heimat und kann daher dem deutſchen Ex
porteur gute Winke und Ratſchläge für eine ſachgemäße und
Erfolg verſprechende Reklame wie Anbahnung von Geſchäfts

ind rteilen.ver Weg t ſagen können, welche von den zahl
Er e itſchriften in Argentinien am meiſten

deutſche ort-Jeitſchriftenreichen deutſchen Exp er argentiniſche, anverbreitet ſind. Glücklicher Weiſe ſtudiert ar
der Einfuhr intereſſierte Kaufmann gern und e den ſpaniſch
abgefaßten Anzeigenteil dieſer deutſchen Zeitſchriften. Allen an
der Ausfuhr nach Argentinien beteiligten deutſchen Firmen kann
daher nur empfohlen werden, in führenden deutſchen Export-
Zeikſchriften ſpaniſch gehaltene Anzeigen recht häufig vzw.
ſtändig aufzugeben. Eine ſolche Reklame macht ſich für Argen-
tinien ſchnell bezahlt, da der Argentiner deutſche Ware, wenn
ſie nur einigermaßen im Preiſe dem fremden Wettbewerbe
ſtandhält, ſtets bevorzugt. Leider wird der Wettſtreit dem Ver
treter deutſcher Erzeugniſſe ſehr erſchwert, weil die deutſche
Wirtſchaft heute bei der immer drückender ſich bemerkbar machen-
den Kreditnot langfriſtige Kredite, wie ſie England und Nord
Amerika ſtets einräumen, im Ausfuhrhandel nicht bewilligen

ann.Hier ſollte der deutſche Ausfuhrhandel unter dem Drucke
gemeinſamer Not endlich den Weg des Zuſammenſchluſſes mit
den an der Einfuhr von Lebensmitteln und Rohſtoſfen betei-
ligten, beſonders mit in Argentinien anſäſſigen leiſtungsfähigen
deutſchen Häuſern beſchreiten, eventuell unter Heranziehüng
der deutſchen Schiffahrtslinien und der beiden großen deutſchen

makerten ein empfindkicher Schlaäg gegen dre zurzert in ſchweren
Konjunkturſorgen lebende deutſ iſeninduſtrie, ſondern dieſer
Eingriff kann ſehr leicht grundſätzliche Folgen auch in anderen
Ländern zeitigen; insbeſondere erſchwert er Deutſchlond die
Durchführung des Dawesplanes. Daß die Ausfuhrvergutingen der
Schwerinduſtrie keine Exportprämien ſind, wiſſen nalürlich die
Amerikaner auf Grund der zwiſchen den Jntereſſenten öffentlich
geführten Polemik bei den Zolldebatten des vorigen Sommers.
Durch die Eiſenzölle, die mit der letzten Zollvorlage wieder
in Kraft getreten ſind, iſt der deutſchen Verarbeitungsinduſtrie
das Eiſen verteuert worden. Die deutſche eiſenerzeugende Jn
duſtrie hat einſehen müſſen, daß die verarbeitende Jnduſtrie
den Schutzzoll mindeſtens bei denjenigen Waren nicht tragen
könne, die zum Export beſtimmt ſind. Sie hat ſich deshalb
bereit erklärt, dem deutſchen Halbzeug- und Fertigwarenexport
eine Ausfuhrvergütung zu gewähren. Die verarbeitende Jn-
duſtrie erhielt auf dieſe Weiſe nachträglich einen Preisabſchlag,
der z. B. bei Roheiſen 6 Prozent, bei Walzeiſen etwa
10 Prozent beträgt. Der Zoll, um den ſich das deutſche
Roh- und Walzeiſen verteuert, wird ſozuſagen zurück-
erſtattet. Es handelt ſich alſo nicht um eine Export-
prämie, ſondern um eine private Ausgleichskaſſe, die lediglich
den Zweck hat, die techniſchen und kaufmänniſchen Ungleich-
heiten in der Leiſtungsfähigkeit der verſchiedenen deutſchen
Werke zu überbrücken. Jnnerhalb dieſes Verfahrens fließt
lediglich Geld von der einen in die andere Taſche.

Die Amerikaner wiſſen, daß die deutſche Verarbeitungs-

gen haben. Die deutſche Handelskammer in Buenos Aires wird
dazu auch gern und jederzeit hilfreich ihre Hand bieten. Die
Zeiten ſind zu ernſt, als daß nach wie vor jede deutſche Aus-
fuhrfirma, weil ſie einzeln und für ſich allein ihre Geſchäfte be-
treibt, teures Lehrgeld bezahlt. Man mag es bedauern, daß
das Zeitalter der Truſte deren einzelnen Mitgliedern die Selb-
ſtändigkeit nach und nach raubt, wird aber auf der anderen
Seite die Augen nicht verſchließen dürfen vor den Vorteilen,
welche der Zuſammenſchluß für die an deutſcher Aus- und Ein
fuhr Beteiligten bringt.

Amerikas Gonderzölle gegen die deutſche Eiſeneinfuhr.

Von Profeſſor Dr. Zadow- Berlin.
Das amerikaniſche Schatzamt hat einen Erlaß an die Zoll-

ämter veröffentlicht über die Erhebung von Zuſatz-
zöllen auf eingeführte deutſche Eiſen- und
Stahlerzeugniſſe. Unter dem Hinweis auf die Ab-
machungen zwiſchen der deutſchen Rohſtahlgemeinſchaft und
der Avi (Arbeitsgemeinſchaft der eiſenverarbeitenden Jnduſtrie)
über Vergütungen für exportierte Erzeugniſſe, die nach Anſicht
des amerikaniſchen Schatzamtes Exportprämien im Sinne des
8 303 des Tarifgeſetzes darſtellen, ſollen Zuſatzzölle bei der Ein-
fuhr von deutſchen Walzwerkserzeugniſſen oder Waren daraus
in Höhe der von der Rohſtahlgemeinſchaft gewährten Vergütun-
gen erhoben werden. Die amerikaniſchen Zollbeamten ſind an
gewieſen worden, bis auf weitere Ausführungsbeſtimmungen die
Abfertigung folgender Erzeugniſſe: Roheiſen, Rohblöcke oder
vorgewalzte Blöcke, Platinen, Formeiſen, Stabeiſen, Univerſal-
eiſen, Schienen, Gasröhren, Dampfröhren, Keſſelbleche und
Bleche, ſofern ſie aus Deutſchland eingeführt oder dem Zoll-
verſchluß entnommen werden, auszuſetzen und zwar nach Ab-
kauf von 30 Tagen nach der Veröffentlichung der genannten
Verfügung in den wöchentlichen Zollentſcheidungen. Die ameri-
kaniſchen Konſularbeamten in Deutſchland ſollen dahin inſtruiert
werden, daß ſie mit jeder Konſulatsfakturg über ſolche Waren
eine ſchriftliche Erklärung fordern, ob ein Zertifikat über die
Vergütung ausgeſtellt worden iſt. Jm zutreffenden Falle iſt die
Höhe der Exportvergütung anzugeben und durch den Konſulats-
beamten zu beſcheinigen.

Der Artikel 303, auf den ſich die Verordnung ſtützt, lautet:
„Wenn ein Land, Kolonie, Provinz oder ſonſtige politiſche Unter
abteilung einer Regierung, ferner Perſonen, Geſellſchaften, Ver-
einigungen, Kartelle oder Genoſſenſchaften auf die Herſtellung oder
Erzeugung oder Ausfuhr irgendeines Artikels oder einer Ware,
die in dem betr. Lande erzeugt wird, unmittelbar oder mittelbar
eine Prämie oder Vergütung zahlen, und dieſer Artikel oder
dieſe Ware zollpflichtig iſt, ſo ſoll bei der Einfuhr nach den Ver-
einigten Staaten neben den ſonſt feſtgeſetzten Zöllen ein Zu-
ſchlagszoll in Höhe des Reinbetrags der Prämie erhoben werden.
Dabei iſt es gleichgültig, ob die Ware unmittelbar aus dem Er
zeugerland oder in einer anderen Weiſe eingeführt wird, und
ob die Ware in dem gleichen Zuſtand, wie ſie aus dem Erzeu-
gungsland ausgeführt iſt, eingeführt wird, oder ob ſie durch
Verarbeitung verändert iſt.“

Das Vorgehen der amerikaniſchen Regierung iſt nicht nur

wurdenſtrahl auf eine Winkelteilung fiel,

Scheibe angebracht war: Bei 20 bis 30 Meter Höhe iſt
die Ableſung mit 1 bis 3 Sekunden Genauigkeit möglich.
Selbſt im Mittelalter war im weſentlichen noch die Sonnen-
uhr, wie ſie beiſpielsweiſe in unſerem Bild 1 darge-
ſtellt iſt, die Verkünderin der Tageszeit; bei dieſer Uhr
ſteht der ſchattenwerfende Zeiger im Winkel der Orts-
breite über der Nordfüdlinie. Gerade weil im Mittel-
alter die Sonnenuhr hauptſächlich benutzt wurde, hat man
faſt vergeſſen, daß die Technik der Herſtellung mechaniſcher
Uhren viel älter iſt, und daß ſchon die Alten Uhrwerke
von großer Vervollkommenheit und Schönheit beſaßen. Der
Trieb zur Schaffung von der Sonne unabhängigen Uhren
mußte ja ſchon früh erwachen, weil die bekannte Auf-
forderung

Mach' es wie die Sonnenuhr:
Zähl' die heitern Stunden nur!

zwar ihre Vorzüge, aber doch auch ihre Nachteile hat,
denn ſchließlich muß man eben die andern Stunden leider
auch manchmal zählen.

Sieht man im Deutſchen Muſeum die Nachbildung der
Waſſeruhr des Kteſibios (Bild 2), eines Lehrers des Heron
von Alexandria, ſo bekommt man Achtung vor der fein-
mechaniſchen Jnduſtrie der alten Griechen und ihrem guten
Geſchmack. Solche Waſſeruhren, die 500 Jahre vor Be-
ginn unſerer Zeitrechnung, ja vielleicht ſchon früher auf-
kamen, beſtanden aus einem Gefäß mit einem Schwimmer,
der durch Hineintropfen von Waſſer in das Gefäß im Laufe
eines halben Tages oder eines Tages emporſtieg. Eine Fi-
gur auf dem Schwimmer zeigte mit einem Stab die
Stunden auf einer Skale an. Hat der Schwimmer die höchſte
Stellung erreicht, ſo berührt er einen Anſchlag und öffnete
dadurch einen Abfluß für das Waſſer. Das abfließende
Waſſer trieb ein Waſſerrad, das die Säule mit der Skale
um etwa e oder 1 Grad drehte, während die Figur
auf dem Schwimmer mit ihrem Zeigerſtab wieder in ihre
unterſte Stellung ſfank. Die Uhr war alſo zugleich ein ſelbſt
tätiger Kalender. Die Tagesſtunde war damals kein feſtes,
immer gleiches Maß; die Tagesſtunden des Sommers waren
länger als die des Winters, das Stundenmaß änderte ſich
alſo von Tag zu Tag. Die um die walzenförmige Skale
herumlaufenden Stundenlinien verlaufen daher nicht wage
recht und haben auch nicht durchweg gleichen Abſtand,
Fſondern ſind je weiter oben ſie verlaufen, deſto mehr gegen
die Wagerechte geneigt.

Der wichtigſte Teil der Uhr war natürlich die Düſe, durch
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Uhr des KteſibiosBild 2.

die das Waſſer in den Behälter floß. Veränderungen des
äußerſt feinen Düſenquerſchnitts wür i
in der Zeiteinheit durchfließenden Waſſers geändert haben,
ſo daß die Uhr falſch gegangen wäre. Kteſibios behob dieſe
Schwierigkeit,

den die Menge des

indem er Gold und Edelſteine durchbohrte

r recht genaueAbleſungen möglich, natürlich um ſo genauere, je höher die

2 g 473 5 JBankengruppen, die in Argentinien auch ihre Zweigniederlaſſun allen Umſtänden herbeizuführen.

inbuſtrie konkurrenzunfähig würde, wenn die Eiſenzölle auf
ihr in voller Höhe laſten und ſie haben ein Jntereſſe daran,
dieſe Konkurrenzunfähigkeit der verarbeitenden Jnduſtrie unter

Deswegen nehmen ſie die
Ausfuhrvergütung zum Anlaß. um Sonderzölle gegen die
deutſche Eiſenverarbeitung zu ſchaffen. Sie verlangen, daß die
deutſche Verarbeitungsinduſtrie den vollen Schutzzoll trage, da
mit ſie in Amerika nicht konkurrieren kann.

Es iſt dringend zu wünſchen, daß die von der deutſchen
Regierung erhobenen Vorſtellungen Erfolg haben, da andern-
falls die Sonderzölle vom 21. Juni ab Geltung haben würden.
Es muß allerdings bezweifelt werden, daß die amerikaniſche
Regierung ihre Abſichten aufgeben wird. Die amerikaniſche
Regierung kann bekanntlich ohne Zuſtimmung des Parlaments
Zolländerungen verfügen, und wenn ſie von dieſer Ermächtigung
in einem Sinne einen Gebrauch macht, der geeignet iſt, die
deutſch- amerikaniſchen Handelsbeziehungen auf das empfind-
lichſte zu ſtören, ſo wird ſie die Tragweite dieſes Schrittes ſorg-
ſam erwogen haben.

Wenn die deutſchen Bemühungen keinen Erfolg haben, ſo
bleibt kein anderes Mittel, als durch Abbau der Eiſenzölle die
Not wendigkeit der Rückvergütung an die eiſenverarbeitende
Induſtrie zu beſeitigen, die erſt mit den Rohſtoffzöllen entſtan-
den iſt. Mit der Abſchaſſung der Rückvergütung würde auch
der Vorwand für Amerikas Sonderzölle hinfällig werden.

Aus Stadt und Amgebung
Die deutſche Sprache iſt eine ſchwere Sprache.

An den Eingängen des Merfſeburger Stadtparkes iſt
neuerdings eine Tafel mit einer Bekanntmachung der Po-
lizeiverwaltung aufgeſtellt worden, auf der u. a. zu leſen iſt:

Es iſt verboten:
1. Jedes Betreten außerhalb der Wege.
5. Das Radfahren und Befahren der Anlagen.
6. Das Nachſtellen und Fangen von Singvögeln.
Sollte die ſtädtiſche Polizeiverwaltung nicht auch in der

Handhabung der deutſchen Sprache andern mit gutem Bet-
ſpiele vorangehen, zumal, wenn es ſich um öffentliche Be-
kanntmachung handet, die beſtimmt iſt, jahraus jahrein von
den Vorübergehenden geleſen zu werden

Luxustelegramme. Vom 1.
Poſtverwaltung eine neue Art von Telegrammen einzu-
führen, ſogenannten Luxustelegramme. Für Glück-
wunſchtelegramme zu Geburtstagen, Einſegnungen, Hoch-
zeiten und ſonſtigen Feſtlichkeiten ſoll auf Wunſch des Ab-
ſenders oder des Empfängers ein beſonders künſtleriſch
ausgeführtes Telegrammblatt verwendet werden, das dem
Cinppänger ungefaltet in einem veſonderen Amnſhreg uber-
bracht werden ſoll. Für die Verwendung dieſes Tele-
grammblattes wird eine beſondere Gebühr von einer Marl

Oktober ab beabſichtigt die

de

erhoben.

die mechaniſchen und chemiſchen Ein-und ſo Düſen ſchuf,
flüſſen ſtandhielten.
Urſprünglich dienten dieſe Waſſeruhren nur wiſſenſchaft

lichen Zwecken, ſpäter wurden ſie auch bei Gerichts und
Parlamentsverhandlungen verwendet; ſo wurde die Rede-
zeit, die nach Kledzſydren zugemeſſen wurde, begrenzt, denn
die Dauerredner ſind eben im Altertum ebenſo gefürchtet
geweſen wie heute.

m 400 vor Chriſti Geburt waren die Waſſeruhren be-
reits Allgemeingut geworden. Sie wieſen auch ſchon Ge-
triebe ſowie Drehzeiger und Zifferblätter auf (Bild 3).
Auch bei den Römern und andern Völkern fanden ſie Ein-
gang. Sie ſcheinen auch im Reiche des Halbmonds in 1001
Nacht die Geſpenſterſtunde verkündet zu haben: Jeden-
ſolche Waſſeruhr mit Schlagwerk und beweglichen Figuren
als Geſchenk.

Die Uhren mit mechaniſchen Antrieb ſind eine Schöpfung
des 14. Jahrhunderts; ſie vermittelten in dieſer Form auch
allerhand Kalenderangaben. Die Frauenkirche in Nürnberg
erhielt zwiſchen 1356 und 1361 die erſte ſolche Uhr.

Jm 16. Jahrhundert folgten die Taſchenuhren, von
denen wohl die „Nürnberger Eierlein“ die erſten waren.

Als die Küſtenſchiffahrt nicht mehr die Regel war,
ſondern die Reiſen über See an Bedeutung zunahmen, war
die Seefahrt für die Ortsbeſtimmung in hohem Maße auf
genaue Uhren angewieſen, gibt doch jede Minute, um die
die Uhr falſch geht, eine Fehlanzeige von Grad, was am
Aequator über 27 Kilometer ausmacht. John Harriſon
und ſein Sohn William beglückten die Welt im Jahre
1736 mit einem genau gehenden „Chronometer“ und ge-

wannen ſo den vom britiſchen Parlament ausgeſetzten Preis
für eine brauchbare Seeuhr. Auch für die Sternkunde ſind
Uhren von faſt fabelhafter Genauigkeit geſchaffei: worden.

Als ſpäter Dampfſchiffe, Eiſenbahnen und Telegraphen
zwiſchen Ländern und Völkern Brücken ſchlugen, traten
Forderungen für die Zeitanzeige auf: Für ganze Länder
wurde eine einheitliche Zeit erforderlich. Um eine Gewähr
dafür zu haben, daß die Uhrzeit im ganzen Bereich eines
Landes auch tatſächlich einheitlich angezeigt wird, führte
man das Zeitzeichen ein, das in Deutſchland z. B. allen
Telegraphenſtellen des ganzen Reiches morgens um 8 Uhr
gegeben wird. Seit einigen Jahren verbreitet bekanntlich
auch der Funk die Zeit. Dem Zweck, einheitliche Zeit-
angaben zu gewährleiſten, dienen auch die aus der Zeit
Werner von Siemens herrührenden elektriſchen Zentral-
uhren, bei denen von einer Hauptuhr aus alle an ein Lei-
tungsnetz angeſchloſſenen Nebenuhren geſteuert werden. Jhre
Zeiger werden jede Minute oder jede halbe Minute durch
einen von der Hauptuhr veranlaßten Stromſtoß durch elek-
tromagnetiſche Schaltwerke um eine oder um eine halbe
Minute weiterbewegt. Die ſo erreichte einheitliche Zeit
anzeige iſt in vielen Fällen von außerordentlichem Wert;



zweckverßand beung,
Ein neuer Erfolg ves Männergeſangvereins NeuRöſſen

Bei dem de h Geſangswettſtreit in De-itz ſch errang unſer Männergeſangverein, Dirigent akade-
iſcher Muſiklehrer Hugo Roye, für den beſten Vortrag

s gufgegebenen AchtwochenChores in der erſten Stadt
klaſſe die goldene Medaille. Mit dem ſelbſtgewählten

Chor „Das Totenvolk“ von Hegar den zweiten Preis. Jm
Volksliedſingen erhielt der Verein den höchſten Ehren-
preis, Ehrenppreis der Stadt Delitzſch. Jm Wettbewerb
ſtanden 29 Geſangvereine, darunter 5 aus Leipzig. Der
NeuRöſſener Männergeſangverein und ſein Dirigent wur-
den überalt außerordentlich gefeiert. Die Siegestrophäen
ſind zunächſt bei Neubert in NeuRöſſen ausgeſtellt.
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Eine Sitzung des Zweckverbandsausſchuſſes findet am
kommenden Donnerstag, 24. Juni, ſtatt. Auf der Tages-ordnung ſteht die Beratung des Haushaltsplanes. Siehe

dem diesjährigen Schützenfeſte be-
Bekanntmachung.

Göhlitzſch. An
teiligten ſich 6 Vereine, darunter der Zentrum- und Zim-
merſtutzenverein aus Merſeburg. Als Sieger für die Feſt-
ſcheibe ging Kam. Heilmann, Verein der Zentrums-
ſchützen Merſeburg, hervor. Den Meiſterſchaftsorden erhielt
Kam. Knauth, Zimmerſtutzenverein Göhlitzſch. Am Sonn-
abend war das Königsſchießen. Den Köntgsſchuß gab Kam.
Tutzeck ab. Kronprinz und Prinz wurden die Kam. E.
Burkhardt und Schleicher.

ch

Kus ſereis und Nachöorſereiſen
Vom Landjugendheim Eckartsberga.

Fröhliche Jugendtage ſah die Jugendburg (Landjugend-
heim Eckartsberga) am 19. und 20. Junt, ſie hatte Glück,
die Jugend, denn prächtiges Wetter begünſtigte ihre Ver-
anſtaltungen.

Sonnabend, den 19., vormittags, verſammellten ſich die
Kreisjugendpfleger und -pflegerinnen des Bezirkes im
ſchmucken Jugendheim, um unter Vorſitz des Bezirksjugend-
pfegers Hemprich eine amtliche Konferenz zu reran-
tallten. Es wurden zunächſt die neueren Erlaſſe des
Niniſters über Jugendpflege (Fahrpreisermäßigung), Ver-

fügung der Regierungspräſidenten über Jugendherbergen,
bei Lehrgängen zur Förderung der Jugendpflege und
Jugendbewegung beſprochen. Darauf hielten Pfarrer Her-
weg, Eutzſch, und Rektor Langeneamp, Teuchern, Vorträge
über die Ausſchaltung der parteipolitiſchen
Hemmungen in der Jugendarbeit. Daran ſchloß ſich eine
lebhafte Ausſprache.

Nachmittags 3,30 Uhr fand im Landjugendheim die
Jahresverſammlung des Vereins Landjugendheim Eckarts-
berga (E. V.) ſtatt. Aus dem Jahresbericht war zu ent-
nehmen, welche ſchöne Entwicklung die Arbeit im Land-
jugendheim genommen hat. Es entwickelt ſich immer mehr
zu einer Hauptſtätte der Jugendpflege und Jugendbewegung
für den Kreis Eckartsberga, die umliegenden Kreiſe und
Thüringen. Die ſich anſchließenden Jugendtage bewieſen
das aufs neue. Am Abend kamen aus allen Gegenden
des Bezirks und Thüringen über 300 Jugendliche mit ihren
Führern, alle fanden im Heim Platz. (Maſſenlager in der
Scheune des Heimes, die dazu eingerichtet iſt.) Jn den
Abendſtunden ſpielte dann die Eckartsbergaer Spielſchar
auf dem Schützenplatze vor einer ſehr großen Zuſchauer-
ſchar bei Fackelbeleuchtung das Weinri'ſche Stück: Tell-
ſpiel der Schweizer Bauern. Es war für alle
ein wunderſames Erlebnis! Mit welcher Lieb war alles
eingeübt und wurde geſpielt! Es war ein Latienſpiel, wie
es für die Geſundung unſeres Volkes nötig iſt. Dann ging
es in großen Scharen nach den Sachſenbergen, wo ein
Holzſtoß hoch aufgetürmt war und die Sonnen wend
feier, veranſtaltet von den Jugendlichen, ſtattfand. Be
ſchreiben kann man dieſe eigenartige, ſtimmungsvolle Feier
nicht. Sonntag früh 7 Uhr gemeinſames Kaffeetrinken
im Heim, um 8 Uhr ergreifende Morgenfeier. Daran ſchloß
fich die ſiebente Arbeitsgemeinſchaft der Jugend des Be-
zirks, die das Thema behandelte: Wege zur neuen Kultur.
Nach dem gemeinſamen Mittageſſen gings im bunten Zuge
unter Geſang, Geigen-, Flöten- und Klampfenmuſik nach
dem Schützenplatz, wo turneriſche und ſportliche Wettkämpfe
und Volkstänze ſtattfanden.

anman denke nur an die ſchnelle Zugfolge bei Untergrund-
bahnen, Stadt und Vorortbahnen ſowie ähnlichen Ver-
kehrsmitteln. Zuweilen nehmen dieſe Uhren Achtung ge-
bietende Abmeſſungen an. Die Uhr am Turm des Werner-
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Waſſeruhr mit Triebwerk
und Fifferblatt

Bild 4. Siemensturm

rks in Berlin-Siemensſtadt (Bild 4), der ein weithin
ichtbares Wahrzeichen von Siemensſtadt iſt, hat Ziffer-

blätter von 7 Meter Durchmeſſer, und das Paar der durch
Elektromotoren bewegten Zeiger, die nachts von innen her
beleuchtet ſind, wiegt nicht weniger als 14 Zentner. Dieſe
Uhr iſt auch nachts Kilometer weit erkennbar. Sie hat,

ie alle neuzeitlichen Uhren, keine Stundenzahlen, da man
aus der uns in Fleiſch und Blut übergegangenen Stellung
der Zeiger die Zeit mit einem Blick erfaßt. Staunend ſteht
man vor einem ſolch gewaltigen Werk des Menſchengeiſtes;
nicht weniger erſtaunkich iſt es aber, wie ſchon die alten
Völker Mittel und Wege fanden, ſich mit einfachen Mitteln
verhältnismäßig genau gehende Uhren zu ſchaffen.

ugentgleiſung auf deran ntarei Saalebrücke bei Schlettau.
Schlettau, 22. Juni. Durch Achſenbruch entgleiſten am

geſtrigen Tage gegen 10 Uhr zwei Wagen des nach Halle
fahrenden Perſonenzuges auf der Saalebrücke, an der zur-
zeit Reparaturen vorgenommen werden. Da der Zug an
dieſer Stelle ſehr langſam fährt, iſt weiter kein erheblicher
Sachſchaden entſtanden. Auch ſind keine Perſonen ver-
unglückt.
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Wehlitz- Jn der Gemeindevertreterſitzung gab
der Gemeindevorſteher eingangs die Beſchlüſſe der letzten
geheimen Sitzung bekannt. Es wurde beſchloſſen, zwecks
Schaffung eines Volksbades ein für dieſen Zweck geeignetes
Wieſengrundſtück von Rittergutsbeſitzer Apel Ermlitz zu er
werben. Der Kauf iſt inzwiſchen für 12000 Mark abge-
ſchloſſen worden. Für den Teil des gekauften Wieſen-
grundſtückes, der nicht zum Gutsbezirk, ſondern zum Ge-
meindebezirk Ermlitz gehört und infolgedeſſen umgemeindet
werden muß, ſoli der Gemeinde Ermlitz von Seiten der
Gemeinde Wehlitz der ſogen. „Burkhardtſche Plan“ (etwa
40 Morgen) als Tauſchobjekt angeboten werden. Die Ge-
meindevertretung iſt weiter bereit, Fabrikbeſitzer Preller
von der Verpflichtung der Waſſerverſorgung der Anlieger
des ſogen. Mühlteiches auf jederzeitigen Widerruf zu ent-
binden, für den Fall, daß er ſich bereit erklärt, die an dieſer
Stelle errichtete Waſſerſchöpfſtelle zu finanzieren. Die
vom Schulvorſtand angeregten baulichen Arbeiten in den
Schulgebäuden werden dem Bauausſchuß zur Prüfung und
Entſcheidung übertragen. Der Gemeindevorſteher wird be
auftragt, der noch immer ſchwebenden Schularztfrage er-
neut näherzutreten. Auf Antrag L. wird die Kirſchen-
verpachtung des Gemeindebehanges auf Sonnabend, den
26. d. Mts. verſchoben.

Oegklitzſch bei Weißenfels. Eine rohe Tat. Auf Ver
anlaſſung des Staatsanwaltes fand die Ausgrabung der
Leiche des am 31. Mai d. J. verſtorbenen 15 jährigen
Pflegeſohnes Fritz Beulecke von hier ſtatt. Beulecke
wohnte bei ſeinem Pflegevater, dem Gaſtwirt Graul, und
war mit verſchiedenen jungen Burſchen am 2. Pfingſttag
abends nach Goddulga zum Tanzvergnügen gegangen, woer von rüdigen Burſchen ohne jeden Anlaß aus dem Tanz-
ſaal gezogen und böſe zugerichtet wurde. B. konnte ſich noch
in Begleitung ſeiner Kameraden nachhauſe begeben, wo er
aber bald darauf verſtarb. B. hatte den ganzen Vorfall
ſeinen Pflegeeltern verſchwiegen.

Schkeuditz Dem Tode entronnen. Auf dem hie-
ſigen Güterbahnhofe entging ein Arbeiter mit knapper Not
der Gefahr, von einem Güterwagen überfahren zu werden.
Der Mann befand ſich unter dem Wagen, um deſſen Geſtelt
zu ſtreichen. Eben war er damit fertig und kroch unter
dem Wagen hervor, als im ſelben Augenblicke mehrere Wa-
gen heranrangiert wurden und mit heftigem Anprall auf
den Wagen ſtießen. Nur um Sekunden handelte es ſich,
ſonſt wäre der Mann überfahren worden.
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Aus dem (erichtslaal,
Er will ins Zuchthaus.

Der immerhin ſeltene Fall, daß ein Menſch vor Gericht
mehr Strafe verlangt, als er zuerteilt bekommt, ereignete
ſich vor dem Halberſtädter Schwurgericht. Der 28 jährige
Arbeiter Karl Knoche aus Halberſtadt und ſeine Ehefrau
waren wegen Brandſtiftung angeklagt. Jhr baufäl-
liges Haus bereitete ihnen allerhand Sorgen, und die Frau
faßte den Entſchluß, zu verreiſen und während der Ab-
weſenheit das Haus in Flammen aufgehen zu laſſen. Der
Mann mußte mit, kehrte nachts zurück, tränkte ein altes
Sofa, das auf dem Treppenabſatz ſtand, mit Spiritus und
Schwarzpulver, legte ein paar glühende Zigaretten daneben
und verſchwand. Als das Ehepaar von der Reiſe zurück-
kehrte, wurde es verhaftet. Die Tat, der nach Lage der
Dinge mehrere Menſchen zum Opfer gefallen wären, war
nicht geglückt. Vor Gericht gaben die Angeklagten die
Brandſtiftung zu und erklärten, ſie hätten von der Ver
ſicherungsſumme das Haus neu aufbauen wollen. Frau
Knoche erhielt vier Monate Gefängnis, ihr Mann ein Jahr
Gefängnis. Er lehnte jedoch die Gefängnisſtrafe ab und
wollte Zuchthaus haben, ohne aber dieſen ſeltſamen Wunſch
irgendwie zu begründen.

Alle mechaniſchen Uhren haben den Nachteil, daß ſie
nicht ganz genau gehen können, und daß ſich ihre Fehler
ſummieren, ſo daß ſie immer wieder von Hand berichtigt
werden müſſen. Der nächſte große Fortſchritt wird wohl der
ſein, daß der Funk uns auch dieſe Arbeit abnimmt: Die
elektriſchen Wellen eines Zeitzeichens werden dann den
Gang unſerer Uhren täglich einmal oder mehrmals berich-
tigen, ohne daß wir ſelbſt einzugreifen brauchen.

Eine neue Bremſe für den Kraftwagen Den Blättern zu-
folge hat der in Zweibrücken wohnhafte Obermonteur
Bruſchke eine neue Bremsvorrichtung für Automobile
beim Reichspatentamt zur Patentierung angemeldet, die
einen in voller Fahrt befindlichen Kraftwagen, ſelbſt bei
abſchüſſiger Strecke, auf Meter ſtellt, ohne daß Gummi oder
Wagen irgendwie beſchädigt werden und eine Ueberſchla-
gungsgefahr vollkommen ausgeſchloſſen iſt. Eine ſolche
Bremſe dürfte wohl nur in der Phantaſie ihres Erfinders
funktionieren.

Ein neuer Aktumulator. Aus Frankreich kommt die Nach
richt, daß der Phyſiker Pery einen Akkumulator er-
funden hat, deſſen Bleiplatten nicht ſulfatieren. Die Sul-
fatbildung die bekanntlich bei den gewöhnlichen Akkumula-
toren durch Laden mit zu großer Stromſtärke oder durch
Stehenlaſſen der Zelle in entladenem Zuſtand erfolgt, be-
wirkt ein Sinken der Kapapität und hierdurch eine ſchnellere
Entladung des Sammlers. Bei dem neuen Akkumulator
ſoll außerdem als Depolariſator Luft dienen. Ein derartiger
Akkumulator würde z. B. eine weſentliche Verbeſſerung für
den Beſitzer eines RöhrenRundfunkapparates bedeuten, da
die Haltbarkeit und Kapazität des Akkumulators nicht un-
weſentlich vergrößert würde.

Neue Lötwerkzeuge. Jn letzter Zeit kamen viele Neue-
rungen von Lötwerkzeugen zum Weichlöten auf den Markt.
Als letzte Neuerung wurde der Lötkolben, den man zugleich
zum Löten im Tauchen verwandte, bekannt. Während bis-
her beiſpielsweiſe beim Verzinnen von Leitungsenden, Auf-
löten von kleineren Kabelſchuhen uſw. Tauchverfahren ſowie
zum Löten mittels Lötkolben zwei Vorrichtungen nötig
waren, wurden dieſe in der Neuerung vereinigt. Der
Hammerlötkolben beſitzt von oben her eine Bohrung, in der
das Zinn zum Tauchen lagert. Die Bohrung iſt mit einer
Klappe verſchließbar, welche einerſeits das Auslaufen des
Zinnes verhindert, andererſeits die Verwendung des Löt-
kolbens zum Löten geſtattet. Dieſe Neuerung
iſt beſonders für die Werkſtätte und Montage begrüßens-
wert, da die Arbeitszeit, der Werkzeugbeſtand und die An
ſchaffungskoſten geringere ſind,

Kus gem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Die Abtragung des Tempelhofer Verges. Da die Bäelle-
Alliance-Straße in Berlin ſtärker ſteigt als die nede dar
unter liegende Untergrundbahn nach dem Bahnhof Kreuz-
berg, lag dieſer ziemlich tief unter der Straße, die aber
in ihrer Fortſetzung als Tempelhofer Chauffee wieder et-
was fiel. Zuerſt wollte man über dem Bahnhof unterirdtſche
Kraftwagenhallen anordnen, hat L aber jetzt dazu ent-
ſchloſſen, die obere Kuppe des Berges abzutragen; da
durch wird die für Berliner Verhältniſſe ſtarke und lange
Steigung, auf der alltäglich bergauf fahrende Fahrzeugs
ſtecken blieben, erheblich verkürzt. Die im Gang befindlichen
Arbeiten laſſen erkennen, daß die ganze Gegend durch dieſe
zweckmäßige Maßnahme ſehr gewinnt.

Kommuniſtiſche Ausſchreitungen
Bitterfeld, 22. Juni. Auch hier iſt es bei den Propa

gandaumzügen anläßlich des Volksentſcheides zu Ausſchret
tungen gekommen. Der Umzug der vaterländiſchen Ver-
bände wurde von linksradikalen Elementen angegriffen
So ſprang an der Ecke Mittel- und Bismärckſtraße ein
Mann mit gezücktem Meſſer auf den Stahlhelmführer Ka-
ptitänleutnant a. D. Donnevert zu, der den Stoß ab
wehren konnte. Ein anderer Kommuniſt namens Rätſch
aus Holzweißig verwundete im Gedränge einen Schupo-
beamten durch einen Meſſerſtich in den Kopf. Rätſch und
ein Kommuniſt Müller aus Leipzig wurden feſtgenommen.
Die Polizet ſchritt mit Nachdruck ein.

An den Folgen der Impfung geſtorben.
Chemnitz, 22. Juni. Jn der hieſigen Bevölkerung hat eine

ſtarke Beunruhigung Platz gegriffen, da das dreijährige
Kind eines hieſigen Kaufmannes mit Maſern-Präventiv-
Serum geimpft und an den Folgen der Jmpfung unter
heftigen Fiebererſcheinungen am anderen Tage geſtorben
war. Das zur Jmpfung benutzte Serum war in der Kinder-
abteilung des hieſigen Küchwald-Krankenhauſes hergeſtellt
worden, und zwei von drei an das pathologiſch-hygieniſche
Jnſtitet geſandte Proben haben ergeben, daß ſich in ihnen
eitererregende Bakterien befanden. Nach den angeſtellten
Erörterungen iſt feſtgeſtellt worden, daß das von Univer-
ſitätsprofeſſor Dr. Degkwitz in Greifswald erfundene Se-
rum nicht genau nach deſſen Vorſchriften angefertigt wurde.

Vom Blitz erſchlagen.
Höhnſtedt, 21. Juni. Ein Blitzſtrahl fuhr in eine Ar-

beitergruppe des hieſigen Rittergutes und tötete die fünf-
zehnjährige Tochter des Knechts Linke. Aufſeher
ſowie einige Mitarbeiterinnen der Getöteten kamen mit
dem Schrecken davon.

Gemeiner Ueberfall auf Werwolflente.

Der

Leipzig, 21. Junt. Sonntag nachmittag drang eine
Rotte von Kommuniſten und Reichsbannerleuten in die
Werwolfkantine bei Sehlts ein, zerſtörte einen Teil
der Einrichtung, raubte außer der Fahne des Wehrwolfs
viele Gegenſtände, Kleidungsſtücke uſw. und ſchlug einem
Angehörigen des Werwolfs die Schädeldecke ein, einem
zweiten wurde mit einem Spaten ein Finger der rechten
Hand abgehackt, ſo daß beide ſchwer verletzt nach Leipzig
ins Krankenhaus St. Georg gebracht werden mußten. Die
Verbrecher entkamen.

Leipzig. Ein Kind in die ikgrube geſtürz t.
Jm Hauſe Hohe Straße 8 ereignete ſich im Hofe des Hinter-
hauſes ein Unglücksfall, der leicht ernſte gen hätte nach
ſich ziehen können.

Als das dreijährige Kind Lieſelotte der Eheleute Meier
beim Spielen der Senkgrube zu nahe kam, fiel der Deckel
in die ziemlich gefüllte Grube und das Mädchen ſtürzte in
dieſelbe. Das Kind rief laut um Hilfe und der Onkel der
kleinen Lieſelotte eilte ſofort auf den Hof. Als er ſeine
Nichte in der Grube nicht erblickte, ſprang er nach. Er
vermochte jedoch die Hineingefallene zunächſt nicht zu faſ-
ſen, da ſie unter die Hausmauer g en war. Erſt nach
drei Minuten etwa konnte er den Körper herausfiſchen.
Man ſtellte ſofort Wiederbelebungsverſuche an, die ſchließlich
zum Erfolg führten.

Aus aller Meit,
Jm Zement lebendig begraben.

Ein berüchtigter E cher, der den Verbrechernamen
John führt, hatte beſchloſſen, ſich aus dem Zuchthaus von
Statesville zu befreien. Er hatte zu dieſem Zweck einen
eigenartigen Plan erſonnen. Auf dem Hofe des Zuchthauſes
wurden Maurerarbeiten in Beton ausgeführt, der flüſſi
Beton regte in ihm den Gedanken an, ſich von ſeinem Zel-
lengenoſſen, dem Sträfling Spagotte, mit der zähflüſſigen
Maſſe übergießen zu laſſen, damit er beim Spaziergang,
den die Verbrecher täglich im Gefängnis machen mußten,
ſich unbemerkt vom Auffſeher begraben laſſen konnte, um
in der Nacht die Zementmaſſe von ſich abzuſchütt und
zu entfliehen. Um nicht unter der Laſt des Zements zu er
ſticken, beſchloß er, einen Gummiſchlauch in den Mund zu
nehmen, ſich die Naſe mit Watte zuzuſtopfen und bat den
Zuchthäusler Spagotti, ihn ſo mit Beton zu ü

eral

inbre

chen

on

übergießen,
daß der Gummiſchlauch ſenkrecht aus dem Beton heraus-
ragte. Auf dieſe Weiſe wollte er ſich Luftzufuhr für die
Lungen ſichern.

Am nächſten Morgen ſah der Sträfling Spagotti, der
die Weiſungen ſeines Zellengenoſſen getreulich beſoigt
hatte, nach dem Zement, um zu ſeiner Beſtürzung feſtzu
ſtellen, daß das Gummimundſtück noch immer aus dem Ze-
ment ragte. Jnzwiſchen war der Zement hart geworden.
Spagotti fürchtete ſich aber, der Gefängnisbehörde davon
Kenntnis zu geben und ließ ſeinen Zellengenoſſen
in dieſer fürchterlichen Umarmung des Zementes liegen,
bis endlich die Gefängnisverwaltung auf der Suche nach
dem entſprungenen Verbrecher durch die Betonarbeiter auf-
merkſam gemacht wurde, daß ſich unter dem Beton ein
menſchlicher Körper befinde. Die Arbeiter, die dieſen Ze
mentblock wegſchaffen wollten, ſahen nämlich zu ihrem Ent
ſetzen plötzlich, daß ſich darunter die Leiche eines Mannes
befand. Der Beton hatte ſich zu ſchnell gehärtet, bevor
ſich der Verbrecher von der Laſt befreien konnte. Er wurde
allmählich darunter begraben und mußte in dieſer zähen
Maſſe erſticken, da es ihm nicht mehr möglich war, die
gehärtete Maſſe zu ſprengen.

t

Sieben Tote bei einem Zugunglück-

Paris, 21. Juni. Ver Tours entgleiſte der Eilzug
Paris Vordeanx. Sieben Perfonen wurden getötet und
vreißig verletzt, darunter ſieben ſchwer. Die Maſchine
ſtürzte in einen mehrere Meter tieſen Graben. Ein Per
ſonenwagen und ein Packwagen wurden ineinander ge
ſchoben.

2764 Opfer des Zyklons in Akjab.
Paris, 19. Juni. Nach einer Meldung der Agentur

„Jndo Pacifie“ aus Rangoon ſind dem letzten Zyklon
in Akjab 2764 Perſonen zum Opfer gefallen
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ſſſſſſfffffvnf Turnen.
Volkstümliche Gaumeiſterſchaften

der Nordoſtthüringer Turner.
ngenen Sonnabend und Sonntag hat in Weißen-ſern Leſge Gan in über Erwarten eindrucksvoller Weiſe

Feine diesjährigen volkstümlichen Meiſterſchaften abge
halten. Es wurde nicht nur ein außerordentlich zahl
reiches Material, ſondern auch eine von viel Diſziplin an
Qualität hochſtehende Wettkämpferſchar vorgeführt. Trotz
der ſchlechten Platz- und Bahnverhältniſſe wurden be
ſonders in den Läufen und Sprüngen vorzügliche Leiſtun
gen geboten. Ohne einen Augenblick Verzögerung wickelten
fich die Wettkämpfe programmäßig ab, ſo daß die zahl
reich erſchienenen Zuſchauer ſtets in Spannung der ſchönen
Kämpfe waren. Die Turner können mit dem Gefühl der
Zufriedenheit auf die Erfolge dieſer Meiſterſchaften zurück-
blicken.e hfolgend die Ergebniſſe, die im Vergleich zu den
anderen Gauen als ſehr hochſtehend zu bezeichnen ſind:

Zehnkampf: 1. Franke, St. T. V. Weißenfels, 304 Punkte.
Sechskampf: 1. Enorre, Giebichenſteiner T. V. Halle,

530 Punkte.
100 Meter-Lauf: 1. Heimer, K. T. V. Halle 11,1 Sek.

200 Meter-Lauf: 1. Heimer, K. T. V. Halle, 24 Sek.
400 Meter-Lauf: 1. Neunitz, T. u. Sp. V. Neu-Röſſen,

55 Sek.
800 Meter-Lauf: 1. Löttel, Fr., T. u. Sp.-V. NeuRöſſen,

2,11,1 Min.
1500 Meter-Lauf:

Röſſen, 4,38,2 Min.
10 000 Meter-Lauf: Außer Wettbewerb: Prager, T. V.

Lützen, 31,23,2 Min. 1. Jendricke, T. V. 1911, Möcker
ling, 33,12,1 Min.

110 Meter-Hürdenlauf: 1. Franke, St. T. V. Weißenfels
18,4 Sek.
M gen Rprunge 1. Franke, St. T. V. 61 Weißenfels, 1,62

eter.
Weithochſprung: 1. Hoffmann, M. T. V. Merſeburg,

3 Meter weit, 1,50 Meter hoch.
Stabhochſprung: 1. Franke, St. T. V. 61, Weißenfels,

2,84 Meter.
Weitſprung: 1. Franke, St. T. V. 61, Weißenfels,

6,20 Meter; außer Wettbewerb: 6,80 Meter.
Dreiſprung: 1. Franke, St. T. V. 6l1,

13,20 Meter.

1. Löttel, Fr., T. u. Sp. V. Neu

Weißenfels,

Kugelſtoßen, beſtarmig: 1. Brembach, T. V. Roßbach,
11,12 Meter.

Kugelſtoßen, beidarmig, 1. Brembach, T. V. Roßbach,
20,23 Meter.

Steinſtoſen, vbeſtarmig: 1. Brembach, T. V. Roßbach,
7,90 Meter.

Steinſtoßen, beidarmig: 1. Brembach, T. V. Roßbach,
Schleuderballwerfen: 1. Kirmſe, T. V. Eichenkranz,

Gleina, 49,35 Meter.
Kugelwerfen: 1. Brembach, T. V. Roßbach, 16,95 Meter.

Speerwerfen: 1. Kaßler, M. T. V. Merſeburg, 20,80
Meter; 2. Hempel, M. T. V. Merfeburg, 18,60 Meter.

4 mal 1600 Meter-Staffel: 1. K. T. V. Halle, 56,2 Sek.

Cüindnſ Fußvalt.
Germania Saxonia Vöhlitz-Ehrenberg 3:0 (2:0).

Einen glatten Sieg holte die I. Germanenelf gegen
den Vertreter der Leipziger 2. Klaſſe heraus, trotzdem
ſie mit 3 Erſatzleuten antreten mußte, die ſchon ein
Spiel in der 2. Mannſchaft hinter ſich hatten. Germania
war faſt die ganze Spielzeit leicht überlegen und konnte
ſo für die ſeiner Zeit erlittene 7:1- Niederlage Revanche
nehmen. Die 2. Mannſchaft dagegen verlor 4:0.

W aſſerſport. ſſſſſnnnn
Die Merſeburger Rudergeſellſchaft

hat nach einer Aenderung in der Zuſammenſetzung der
Rennmannſchaft drei Rennen auf der 3. Leipziger
Ruderregatta am 3. und 4. Juli d. J. belegt.

Für Rennen 7, 2. Junior-Vierer, ſind folgende Vereine
gemeldet: Neptun Leipzig (2. Boot), BrandenburgiaBer
lin, Raguhn, Merſeburg, Nelſon-Halle, Neptun-Leipzig (1.
Boot), Dresdener R. V., WikingLeipzig, Sturmvogel- Leipzig.

Rennen 18, JuniorVierer: RV. Rheine i. Weſtfalen,
HanſaBerlin, LößnitzKötzſchenbroda, Merſeburg, Friedrichs
hagener RV., Grimma, Pirna, Eilenburg, Meißen, Akade-
miſcher RV. Leipzig.

Rennen 25, 3. Vierer. Dieſes Rennen mußte infolge
von 19 Meldungen in 2 Abteilungen geteilt werden. Jn
der 2. Abteilung fahren: Raguhn, Meißener RV., Merſe
burg, NeptunLeipzig, Friedrichshagener RV., Wiking- Leip
zig (2. Boot), Calbe, Rieſa, Eilenburg.

Da in Leipzig 6 Boote ſtarten können, müſſen für jedes
Rennen zwei Vorrennen ausgefahren werden.

Handel und Verßehr,
Landſchaft der Provinz Sachſen.

Bei der in Halle abgehaltenen ordentlichen General-
berſammlung der Landſchaft der Provinz Sachſen erſtattete
der Generallandſchaftsdirektor den Rechenſchaftsbericht des
Ausſchuſſes über die Geſchäftsergebniſſe der Landſchaft der
Provinz Sachſen für das Geſchäftsjahr 1925. Er teilte
mit, daß die Zahl der Kreditbewilligungen im vergangenen

Jahre nicht weniger als 3200 betrug mit einem Geſamt-
betrag von 50 Millionen Mark gegenüber einem Vorkriegs-
durchſchnitt von 10 Millionen Mark. Die Zahl der Mit
glieder der Landwirtſchaft iſt von 3300 vor dem. Kriege
e 50jährigem Beſtehen) heute auf weit über 6000 ge

iegen.
Direktor Schreiber erſtattete den Rechenſchaftsbericht

über die Geſchäftsergebniſſe der Landſchaftlichen Bank. Die
Umſfätze ſeien von 294 auf 670 Millionen geſtiegen. Die
Ausgaben betrugen 1606 000 RM., die Einnahmen
2026 000 Mark. Aus dem Gewinnüberſchuß von rund
420 000 Mark ſollen 300 000 den offenen Reſerven zuge
führt werden, die damit auf 800 000 M. anwachſen. Es
wurde mitgeteilt, daß im vorigen Jahre über 45 Mill. M.
zehnprozentige Pfandbriefe ausgegeben wurden (achtprozen
tige konnten nur in ganz geringem Umfange untergebracht
er der größte Teil davon ſei außerbörslich verkauft
worden

J Erhöhung
auf der Tagesordnung ſtehenden Antrag aufr e Gr orapilals auf 3 Mill. Mark

erklärte Landſchaftsdirektor Dr. Schneider, daß die ſeiner-
zeit beabſichtigte Ausgabe von Goldſchuldverſchreibungen
zur Erhöhung des Grundkapitals nicht durchzuführen ge
weſen ſei. Ein effektives Grundkapital ſolle jetzt aus den
800 000 Mk. offenen Reſerven geſchaffen werden. Aus
Mitteln der Landſchaft ſollen ſofort 250 000 Mk. und im
Laufe des Jahres nochmals 250 000 Mk. zur Verfügung ge
ſtellt werden, ſo daß ſich das effektive Grundkapital auf
1,3 Mill. Mk. ſtellen würde. Die Bürgſchaftsübernahme
der Landſchaft für die weiteren 1,7 Mill. Mk. wurde ein-
ſtimmig genehmigt. Zur Bildung des Reſervefonds ſollen
jährlich 10 Proz. der Bank Verwendung finden.

Sicherheitsübereignung bei
Zahlungsſchwierigkeiten.

Am 5. Juli 1924 ſchloß die in Zahlungsſchwierigkeiten
geratene Feld und Kleinbahnbedarfsfirma H,

Co. in Frankfurt a. M. mit ihren „Hauptgläubigern
(5800 und 6800 Mark), der Firma Gebr. H. K Co. in
Frankfurt a. M. und der Firma H. Co. in „Mann-
heim, einen Vertrag ab, worin dieſe Gläubiger ihre
Forderungen auf 75 o des Nennbetkrages mit dem Vorbehalt
„reduzierten“, daß für den Fall des Uebrigbleibens weiterer
Aktiven ſie ausſchließliches Recht darauf haben. Zugleich
übertrug ſie „den beiden Hauptgläubigern ge-meinſam das Eigentum“ an einer Reihe von Be
triebsgegenſtänden (1 Lokomotive, Muldenkipper, Schwellen,
Schienen und dergleichen), die zum Teil bei andern Firmen
lagerten. Da die Firma Gebr. H. Co. in Frankfurt a. M.,
welche der Schuldnerin nahe ſteht, die übereigneten Sachen
von dieſer gekauft hat und ihre Herausgabe verweigert,
hat die andere Gläubigerin, die Mannheimer Firma, gegen
die Firma Gebr. H. Co. Klage auf Herausgabe und
Teilung des gemeinſamen Eigentums erhoben. Die Be-
klagte hält der Frage entgegen, daß die Uebereignung nur
fiduziariſch zu Sicherheitszwecken erfolgt, eine Teilung der
Gegenſtände unter den Gläubigern daher nicht zuläſſig ſei.

Das Landgericht trat der Beklagten bei und wies die
Klage ab, da die Parteien zu einer Verfügung über das
gemeinſame Eigentum ohne Zuſtimmung der Schuldnerin
nicht befugt ſeien. Dagegen hat das Oberlandesgericht
Frankfurt a. M. zu Gunſten der Klägerin entſchieden;
das Reichsgericht hat die Entſcheidung des Ober-
landesgerichts in der Form gebilligt, daß die Beklagte für
verpflichtet erklärt wird, alle übereigneten Gegenſtände
an einen von der Klägerin bezeichneten Gerichtsvollzieher
zum Zwecke der nach 88 1233--1240 BGB. vorzunehmenden
Verſteigerung herauszugeben oder in ihre Herausgabe zu
willigen. Aus den reichsgerichtlichen Entſchei-
dungsgründen zu dieſem wichtigen Urteil bringen wir
folgendes zur Kenntnis: Das Oberlandesgericht bejaht das
Recht der Klägerin zu jederzeitiger Aufhebung der Gemein-
ſchaft 749 Abſ. 1 BCB.) auch für den Fall des
Vorliegens einer nur fiduziariſchen Uebertragung. Von
einer ſolchen konnte nach dem Jnhalt des Vertrages nur
in dem Sinne die Rede ſein, daß die Parteien behufs
Befriedigung durch Verkauf der Sachen deren Eigentümer
geworden wären mit der Verpflichtung, den überſchüſſigen
Teil an die Schuldnerin herauszugeben. Auch dann würde
aber nach begründeter öffentlicher Verſteigerung die Ver
teilung des Erlöſes zwiſchen den Parteien nach dem
Verhältnis ihrer Forderungen zu erſolgen haben. Jn An-
lehnung an die reichsgerichtliche Rechtſprechung iſt das
Oberlandesgericht davon ausgegangen, daß die durch eine
Veräußerung der übereigneten Gegenſtände von der Schuld-
nerin herbeigeführte Unmöglichkeit von der Schuldnerin
Zu vertreten wäre; ihre Auffaſſung, daß ſie mit Zu-
ſtimmung der Beklagten als einer der Hauptgläubiger
zum Verkauf der Sachen berechtigt geweſen wäre, kann
nicht gebilligt werden. Die Reviſionsangriffe konnten des
halb keinen Erfolg haben.

Baumwollwaren werden teurer!
Neue Sorgen der Hausfrau.

Nach dem Getreide iſt Baumwolle der wichtigſte Konſum-
artikel. Jm vergangenen Jahr war die Baumwollernte ſo
reichlich, daß 1 Libra Baumwolle (357 Gramm) von 29
Dollarcents auf 18 Dollarcents im Preiſe herunterging.
Der Verbilligung des Rohſtoffes ſtand aber in Deutſch
land keine Verbilligung der Fertigwaren gegenüber. Die
Spinner und Weber hatten noch ältere, teuer eingekaufte
Ware liegen und kalkulierten infolgedeſſen zu früheren
Einkaufspreiſfen als den Tagespreiſen. Jn England ſind
hingegen Baumwollwaren (Fertigwaren) ganz erheblich bil-
liger geweſen als in Deutſchland, ſo daß die größeren
Firmen trotz der Zölle von den engliſchen Fabriken impor-
tierten. Wie liegen die Dinge nun heute? Eine Rekord-
baumwollernte wie im Vorjahre werden wir nicht er-
halten. 1925 ſind 17 Millionen Ballen Baumwolle ge-
erntet worden, das Jahr 1913, an ſich ein günſtiges Jahr,
beſcherte uns 14,5 Millionen Ballen. Jn manchem Jahr
erntet man aber nur 11 Millionen Ballen. Der Friedens-
preis für 1 Libra Baumwolle betrug 14 Dollarcents (59
Pfg.), der heutige Preis beträgt etwa 20 Cents. Bei einer
Normalernte dürften die Rohſtoffpreiſe um mindeſtens 23
Cents ſteigen, die Spinner und Weber alſo um 10-15
Prozent mit den Preiſen heraufgehen, obwohl ſie ſich teil
weiſe mit billiger Ware zu 18 Cents eingedeckt haben.
Unter dieſer Preispolitik hat natürlich in erſter Linie die
Bevölkerung zu leiden, aber auch der Handel, der von den
Fabrikanten abhängig iſt. Baumwollene Waren braucht jede
Hausfrau; man hätte ähr im vergangenen Winter Gelegen
heit geben ſollen, 35 Prozent billiger einzukaufen als im
vergangenen Sommer. Dann hätten die Fabriken beſſer und
länger zu tun gehabt, die 10,3 Millionen Spindeln wären
beſſer ausgenutzt worden und es hätte weniger Arbeits-
loſe in der Textilinduſtrie gegeben. Nun beſteht ſogar die
Gefahr, daß bei einer mittleren Baumwollernte die Preiſe

noch ſteigen. r
Thriſtoph- Friedrich VBraunkohlen A.G. in Halle.

Der Aufſichtsrat beſchloß, der für den 24. Juni 1926
einzuberufenden Generalverſammlung vorzuſchlagen, auf die
Vorzugsaktien eine Dividende von 6 Prozent und auf
die Stammaktien etne Dividende von 10 Prozent nach
Abſchreibungen von 333 217,45 RM. zu verteilen.

Die Reichsrichtzahl fitr die Lebenshaltungskoſten (Er
nährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und
„Sonſtiger Bedarf“) beläu ſich nach den Feſtſtellungen des
Statiſtiſchen Reichsamts den Durchſchnitt des Monats
Mat 1926 auf 139,9 gegen 139,6 im Vormongat. Die
Erhöhung beträgt demnach 0,2 v. H. Preisſteigerungen
für Brot, Kartoffeln und Gemüſe wurden größten-
teils durch Rückgang der Preiſe für r und Milch aus
geglichen. Vereinzelt ſtnd auch die Ausgaben für die Woh-
nung geſtiegen.

Berliner Börſe vom 21. Juni.
Die Börſe eröffnete auf ſämtlichen Gebieten unter an-baltendem von Sonderbewegungen wiederum

feſt. Jm Verkaufe der zwekten Börfenſtunde erfüyr ote
Tendenz, nachdem vorübergehend ein gewiſſer Stillſtand
eingetreten war, einen abermaligen ſtarken Anſtoß. Die Er
öffnungskurſe wurden allenthalben überſchritten Sen a-
tionell war das Geſchäft in Farbaktien, die
den Rekordſtand von 225 Prozent erreichten, alſo im
Laufe eines Tages die etwas beängſtigende Steigerung
von rund 23 Prozent erfahren haben. Die Börſe
nimmt an, daß dauernd graße Pakete dieſer Aktien ins
Ausland wandern. Die übrigen Märkte waren dadurch
naturgemäß mitangezogen. Das Geſchäft geſtaltete ſich auf
allen Gebieten ſehr lebhaft, zumal auch am Kaſſamärkt Stei-
gerungen um 7—-8 Prozent hauptſächlich auf Publikums-

käufe hin eintraten.
Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 22. Juni. Getreide und Oelſaaten, per 1000 kg,
ſonſt per 100 kg in Reichsmark.

Weizen, Juli 304-302,50—-303, September 276,50 bis
275, Oktober 277,5--276,5; Roggen 190--195, Juli 207,5
208,5--275,. September 209,50--210, Oktober 212; Sommer-
gerſte 194—-195; Wintergerſte 180--193; Hafer, märk. 197-
208; Weizenmehl 38,40—40,00; Roggenmehl 27,75 29,50;
Weizenkleie 10,10; Roggenklele 11,35--11,50; Viktoriagerbſen
36—46; Kl. Speiſeerbſen 30--34; Futtererbſen 22--27;
Peluſchken 23,50——28,50; Ackerbohnen 24,00--26,50: Wicken
33,00——-35,50; Lupinen,blaue 15,50 17,50; Lupinen, gelbe
21——23; Rapskuchen 13,50 13,70; Leinkuchen 17,80--18,00;
Trockenſchnitzel 9,90—-10,30; Sojaſchrot 19,30--19,50; Kar
toffelflocken 21,50 22,00.

Leipziger Börſe vom 21. Junt.
Die Tendenz geſtaltete ſich ausgeſprochen feſt. Es kam

verſchiedentlich zu Erhöhungen, wie ſie im gleichen Aus-
maß ſeit langem nicht mehr zu verzeichnen waren.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 22. Juni. Roggen in prompter Ware war

vereinzelt angeboten. Jnfolge der weiter wenig günſtigen
Nachrichten über den Felderſtand, denen aber anderſeits
auch beruhigendere Meldungen gegenüberſtehen, und wegen
der ungeklärten Zollfrage hielten die Abgeber von Herbſt-
ware mit Angebot zurück. Für Mehl blieb die Grund
ſtimmung feſt. Hafer hatte in mittleren Qualitäten un
veränderte Marktlage. Auch für Futtergerſte blieb die
Tendenz weiter feſt.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.414-20. 466.
Newyork (1 Dollar) 4. 195--4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168.49--168. 91
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12. 0212.06.
Jtalien (100 Lire) 15. 12-15. 16.
Kopenhagen (100 Kronen) 111. 26111.54.
Liſſabon (100 Esceuto) 21. 375--21.425.
Paris (100 Frank) 11.98 12. 02.
Prag (100 Kronen) 12.42212. 462.
Schweiz (100 Frank) 81. 175--81. 375.
Spanien (100 Peſeten) 68. 61—68. 79.
Stockholm (100 Kronen) 112.52112.80.
Wien (100 Schilling) 59. 3159.45.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 132,50, Rohzink 67,90—68, V0, Plakten-

zink 59,00——60,00, Aluminium 235--240, Nickel, rein 3460
bis 350, Silber (ea. 900f.) 90,5--91,5.

a

Effektenkurſe,
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 21. Jnni 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 123,6277 e Leopoldgrube (140) 86,90

Dollar Schätze Engelhardt- Brauer. 134,00 Linde Eismaſch. 140,00kl, Goldanleihe 100,00 Scrih Baventet 207100 üneb. Wachs. (100) 60,50
gr. 96,50 Leipzig Riebeck 102,00 Magdeburger Gas 74,00
5 Dt. Reichsanl. 0,40 Bergw.Geſ. 67,00W dto. 93 Bergw. W32 dto. 0,3 Marienh. Kotzenau 35,254 dto. 0/48 Jnduſtrie Aktien Maſch. Baum 4400
4 Preuß Conſols 0,3725 Buckau 95,00o. 0,3825 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 100,00
3 dto. 0,4555 Accumulatoren 133,00 Neckarſ. Fahrzeug 88,00
Sächſ. land. Pfobr. 10,95 Allg. Berl. Omnib s 135,00 Riederſchl. Elektriz. 123,00
Meining. Hyp. 1/17 9,95 A. E. G. 125,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 58,90
Prß. Bodkrd. 3/29 9,75 Ammendorf Papier 148,90 Drenſtein Koppel 84,75
Oeſtr. Gold 10/19 18,50 Anhalter Kohlen 85,00 Oftwerke 165,00
Ungar. Gold 19 18,10 Aſchaffenburg. Pap. 93,00 Panzer 41,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,75 Baroper Walzwerke 10,40 Phönix Bergbau 102,09
5 Neckar A. G. 21 0,41 Bedburger Wolle Braunkohle 75,00
Rhein Main Donau (,285 Bochum Guß 126,25 Reichelt Metall 66,00
Schl. Holſt. El. v. 21 0,12 Buſch opt. Jnduſtr. 38,00 Rhein. Weſtf. El. W. 144,50
4/, A. E. G. 9 1,02 Charlottenb. Waſſer 95,00 Gebr. Ritter 96,00
Bad. Anilin v. 19 0,05 Chem. Heyden 85,00 Rombach Hütte 24,75
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelferk. 94,50 Roſitzer Zucker 61,75

Deſſauer Gas 129,25 Bütgerswerke 99,00
Aktien Dtſch. Erdöl 130,00 Sächſ. Webſtühle 86,05)
z Dynamit RNobel 109,75 Sarrotti Chok. (20) 129,75Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattur 83,50 S h 5

Eſchweiler Bergw. 125,62 Schuckert K Co. 115,25r o125 Schulz jun. (200) 82700Rordd. Lloyd Akt. 13700 J. S. Farbeninduſtr. 2209,00 SiegenSolinger 36,00
Verein. Elbeſchiff- 4950 Frauſtädter Zucker 75,00 Simonius Zelluloſe S

t Gelſenk. Bergwerk 137,50 e 101,00g e Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Riebeck 122,25Bank Akten Geſ.f. el. Unter. (100) 159,00 Tecklbg. Schiff 12,00
Bank eleker. Werte 94,75 Glauziger Zucker 80,00 Tempelhoferfeld 37,00
Bank für Branind. 150,00 Görlitzer Waggon 27,12 Thüringer Zucker 30,00
Berl. Hand. G (150) 167,00 Hamb. El. Wk. (100) 131,50 Union chem. Prod. 49,87
Com. u. Priv. Bank 114,25 Ha pener Bergwerk 139,25 Varziner Papier (80) 60,00
Darmſt. u. Nat Bank 153,00 Hirſch Kupfer (150) 113,50 Ver. Kohle Borna 56,90
Deutſche Bank (60) 142,62 Jlſe Bergbau 134,00 Wandererwecrke 148 50
Disk. Com. Ant. (40) 136,75 Jüdel Co. 85,00 Wegel. Hüb. (100) 73,09
Dresdner Bank 120,25 Kahla Porzellan 84,00 Werſch.- Weiß. Vrk. 134,87
Halle Vankverein 110,00 Kirchner Co. 72,00 Weſterregel Alhali 126,50
FeipzigerCred. Anſt. 104,50 Koehlmann Stärke 75,00 Wolf Maſch. Buck. 39,00
Reichsbank Anteile 153,25 Köln Rottweil 114,50 Wotanwerke 43,50
Sächſiche Bank 138,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 131,00
Wien. Bk, (a. Mp.St) 5,45 Kraftwerk Thüring. 92,50 IZwickau Maſch. (20) 42,75

Berliner Freiverkehr vom 21. Juni 1926.,
Kali Krügersh. 107,00 IBrown. Boveri 102,00 Ruß A. E. G. 1,50
Wittekind 79,09 Chem, Zeitz 7,25 ISchebera 87,0Diſch. Petrol. 85,00 Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel 3,50
Diam. Shares. 23,50 Hagen Rötteln Stoewer-Auto 12,00
Nationalfilm 52,00 Hochfrequenz 112,00 Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 37,00 IManoli 60,90 Winkelh. Cogn-

7 e 0Leipziger Börſe vom 21. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 78,90 Hetzer Weimar 16,50 Raumann Brauerei 96,090
Buſch Waggon Btz. 44,00 Hupfeld, Ludw. 25,50 Paradiesb. Steiner
Chromo Najork(20) 68,00 Küuſtner, Karl 25,00 Pittler Werkzeug 119,00
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner K To. 72,00 Riquet Co. (20) 95,00
Dermatoid Wk. (20) 46,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 140,60
Etzold Kießling 84,50 Krietſch Mühle 29,00 Stöhr, Kammgarn 120,90
Falkenſt. Gardinen. 69,25 Landkr. Leipzig 86,837 Thür. Wollaſp (100) 108,00
Gnüchtel. S. Email. 48,00 Leipzig Riebeck B. 101,00 Tränk KWürk. (100) 51,90
Groß. Kunſtanſtalt 27,50 Buchb. Fritzſche 46,00 Ullersdorf. W. (200) 66,50
Hall. Pfännerſch. 103,50 Piano Zimm. 98,00 Wotanwerke 12,00
Hartmanns. Maſch. 38,00 LindrerGottfr. (200) 88,00 Zittau Mech. Wed. 65,00

Leipziger Freiverkehr vom 21. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 54,90 Ley, Arnſtadt 8,50 ſSeidel K Naumann 48,00
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 29,50
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 216,00 Weidaer Jutte 102,50Eſcher Bernh. 35,00 Parkhotel Leipzig 116,00 Wollhaar Hainichen 0,12
Heine Co. 42,00 Reform WMotoren 3,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſteben
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